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 ATOMMÜLL
 NÖ hat Bedenken am Plan Tschechiens, hochradioaktiven Atommüll nahe

 der österreichischen Grenze zu lagern, und startete eine Unterschriftenaktion. 

 ERFOLGSGESCHICHTE FÜR DEN NÖ NATURSCHUTZ
 Seit 2009 wird der Habichtskauz

 in zwei Projektgebieten wiederangesiedelt.
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→	ENERGIE & klima
23	 Kurz & Bündig

24	 Atommüll – nein danke! | An der Aktualisierung des 
Konzepts zur Entsorgung von radioaktiven Abfällen 
und abgebranntem Nuklearbrennstoff in der Tschechi­
schen Republik gibt es aus der Sicht des Landes NÖ 
wesentliche Kritikpunkte.

26	 Umwelt in Bewegung | Als Ökomanagement NÖ 
Pionier ist die Autohaus Gruber GmbH zwar ein Ein­
steiger – im Beratungsprogramm in Sachen Klima­
schutz jedoch längst auf der Überholspur.

27	 Heizungs-Check | Diese Initiative der Energieberatung 
NÖ ist eine von Expertinnen bzw. Experten durchge­
führte kostenlose Analyse des Heizkessels, der Rege­
lung sowie der Wärmeverteilung in Eigenheimen.

28	 Termine
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→	nachhaltig LEBEN
05	 Top & Aktuell | Wildnisgebiet Dürrenstein zum 

UNESCO Weltnaturerbe erhoben. | Haus der 
Geschichte eröffnet.

06	 Einkauf ohne Umwege | Weil die Nahrungsmittel­
produktion für VerbraucherInnen immer intranspa­
renter wird, gehen viele Menschen neue Wege in der 
Lebensmittelversorgung.

10	 Land schafft Wert | Unzählige Beispiele zeigen, dass 
gerade Schutzgebiete den Wert landwirtschaftlicher 
Produkte steigern können.

12	 Start-up-Initiativen | Viele innovative Jungunter­
nehmen setzen auf Natur- und Umweltschutz sowie 
Nachhaltigkeit.

14	 Konsum im Wandel der Zeit | Während früher Greiß­
lereien allgegenwärtig waren, werden die Konsumen­
tInnen heute häufig in periphere Geschäftszentren 
umgeleitet und der Onlinehandel boomt.

16	 Transportfahrräder im Kommen | Mit modernen 
Lastenfahrrädern können Betriebe, aber auch Familien 
viele Transporte schnell, kostengünstig und umwelt­
schonend erledigen.

18	 Faire IT-Industrie | Wer die dunkle Seite von Smart­
phone, Laptop und Co kennenlernen möchte, muss 
zu den Minen nach Bolivien, Kolumbien, in den Kongo 
oder zu den Elektronikfabriken nach China reisen.

20	 Helfen macht glücklich | Studien belegen, dass 
Menschen, die sich engagieren, besser gelaunt und 
weniger gestresst sind.

22	 Termine
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→	KLIMA & natur
29	 Kurz & Bündig

30	 Grabstätten voller Leben | Durch eine strukturreiche 
Gräbergestaltung mit heimischen Pflanzen können 
Friedhöfe auch für Wildtiere zu Lebensräumen werden.

32	 Heimkehr auf leisen Schwingen | Mit seiner 
Wiederansiedelung wird der Habichtskauz zur NÖ 
Naturschutz-Erfolgsgeschichte.

34	 Naturnahe Mittelwaldbewirtschaftung | In 
den Unteren Marchauen wird diese traditionelle, 
naturnahe Nutzungsform auf einer rd. 100 ha großen 
Modellfläche wieder aufgenommen.

36	 Kulturlandschaft ist keine  
Selbstverständlichkeit |  
Pflegemaßnahmen sorgen  
dafür, dass artenreiche  
Kulturlandschaftsflächen  
nicht zuwachsen.

→	NATUR & leben
37	 Kurz & Bündig

38	 Heimisches Superfood | Gesunde, hochwertige 
Nahrungsmittel, die hierzulande produziert wurden, 
sind in der Regel kostengünstiger und nachhaltiger 
als die derzeit so gut vermarkteten Exoten aus fernen 
Ländern.

42	 Hormone aus der Dose | Bisphenol A, die meistver­
wendete, aber bereits in kleinsten Mengen hormonell 
wirksame Industriechemikalie, wurde von Global 2000 
in Lebensmittelkonserven nachgewiesen.

    →  STANDARDS

44	 eNu Expertise | Lebensstil beeinflusst Klima und 
Umwelt. Drei Bloggerinnen unterziehen sich einem 
freiwilligen Test. Zwei Initiativen sollen zu einem 
zukunftsfähigen Lebensstil anregen.

50	 Buchtipps
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Wir sind WeltNATURERBE!Wir sind WeltNATURERBE!

Das Wildnisgebiet Dürrenstein 
ist UNESCO-Weltnaturerbe! 

Genauso wie der Yellowstone National Park, 
die Galapagos-Inseln und die Südtiroler Dolomiten.

Mehr dazu auf: www.naturland-noe.at

Inserat_U&E_A4_Wir_sind_Weltnaturerbe.indd   1 08.09.17   15:08

http://www.naturland-noe.at
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Buchenurwälder sind rar. Wäh­
rend früher Buchenwälder das 
Landschaftsbild Mitteleuropas 
prägten, sind heute nur noch 
wenige in ihrer ursprünglichen 
Form erhalten. Neben dem 

Wildnisgebiet Dürrenstein – dem größten 
Urwald des gesamten Alpenbogens – wur­
de auch der Nationalpark Kalkalpen 
gemeinsam mit anderen Buchen­
wäldern Europas im Sommer 2017 
zum Weltnaturerbe „Buchenwälder 
Europas“ erhoben.

Bundesweit einzigartig. Das Wild­
nisgebiet Dürrenstein erstreckt sich 
auf 3.500 ha im südlichen Teil des 
Bezirks Scheibbs, nahe dem Öt­
scher und an der Grenze zur Stei­

ermark. Den Grundstein für den Erhalt die­
ser Urwälder hat 1875 der damalige Besit­
zer Albert Rothschild gelegt, als er verfügte, 
dass der sogenannte Rothwald nicht forst­
lich genutzt und sich selbst überlassen wer­
den soll. Heute beherbergt das Wildnisge­
biet Dürrenstein echte Urwälder mit 400 bis 
1.000 Jahre alten Bäume ebenso wie selte­

ne Arten, z. B. Habichtskauz (s. S. 32) und 
Luchs. Wegen seiner Ursprünglichkeit und 
Unberührtheit ist es das erste und einzige 
Wildnisgebiet Österreichs. Die Schutzka­
tegorie „Wildnisgebiet“ ist die höchste ge­
mäß Weltnaturschutzunion (IUCN). Derartig 
ausgezeichnete Gebiete unterliegen einem 
noch höheren Schutz als Nationalparke.

Erfolgreiche NÖ Naturschutzarbeit. Der 
für den Naturschutz in NÖ zuständige und in 
der Region beheimatete LH-Stellvertreter Dr. 
Stephan Pernkopf freut sich: „Wir können zu 
Recht stolz auf unser einzigartiges Wildnis­
gebiet sein. Dass sich das erste Weltnatur­
erbe Österreichs im Naturland NÖ befindet, 
ist eine riesige Auszeichnung und bestätigt 
den Wert und auch die Erfolge unserer Na­
turschutzarbeit.“ Mit der Auszeichnung zum 
UNESCO-Weltnaturerbe reiht es sich in die 
prominente Liste von Weltnaturerbestätten 
wie dem Yellowstone National Park, den Ga­
lapagos-Inseln oder den Südtiroler Dolomi­
ten ein.  ←

E in historischer Tag. Das Haus der Ge­
schichte im Museum NÖ zeigt 40.000 
Jahre Menschheitsgeschichte mit ei­

nem Schwerpunkt ab der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. „Der heutige Tag ist ein im 
wahrsten Sinne des Wortes ein historischer 
Tag“, so Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leit­
ner bei der feierlichen Eröffnung Mitte Sep­
tember. Diese neue Einrichtung zeigt die NÖ 
Geschichte als Kernland Österreichs mit al­
len internationalen Beziehungen. Auf rd. 
3.000 m2 werden mehr als 2.000 Objekte 
von privaten lokalen, regionalen, nationa­
len und internationalen LeihgeberInnen prä­
sentiert. Darunter befinden sich die größten 
Schätze aus sechs Millionen Objekten der 
Landessammlungen NÖ, aus 700 Ausstel­
lungshäusern und historischen Ausstellun­

gen in NÖ sowie aus einer Sammelaktion. 
Mit dem Haus der Geschichte will man dem 
steigenden Interesse an 
der Zeitgeschichte nach­
kommen, aber auch die 
Bedeutung großer Nieder­
österreicherInnen wie Ber­
tha von Suttner, Leopold 
Figl, Julius Raab und Alois 
Mock, die österreichische 
und europäische Geschich­
te geschrieben haben, würdigen.

Novum in Österreich. Mit dem Haus der 
Geschichte wollen wir unserer bildungspo­
litischen und demokratiepolitischen Ver­
antwortung gerecht werden“, betonte Mikl-
Leitner weiter. „Für Österreich ist dies ein 

Novum. Es geht dabei nicht darum, einen 
kurzen Zeitraum darzustellen, sondern um 
die Einbettung des Landes in den zentral­
europäischen Raum sowie um ein offenes 
Forum, auf dem Öffentlichkeit und Wissen­

schaft einander begegnen“, 
erläuterte Gründungsdi­
rektor Univ. Prof. Dr. Stefan 
Karner. Die Einrichtung und 
Errichtung dieses Hauses 
hat zahlreiche historische 
Bezüge: Vom einstigen 
Land um Wien hat Nieder­
österreich zu einer starken 

Landesidentität gefunden.  ←

INFO: Das Haus der Geschichte im Museum NÖ 
sowie die aktuelle Schwerpunktausstellung „Die 
umkämpfte Republik: Österreich 1918 – 1938“ sind 
von DI – So und feiertags von 9.00 – 17.00 Uhr geöff-
net; www.museumnoe.at/de/haus-der-geschichte

Wildnisgebiet Dürrenstein zum
UNESCO Weltnaturerbe erhoben

Haus der Geschichte eröffnet

Gründungsdir. Univ. Prof. Dr.  
Karner und LH Mikl-Leitner

→ TOP & aktuell
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Einkauf
ohne Umwege

Weil die Nahrungsmittelproduktion immer globaler
und somit für die VerbraucherInnen intransparenter wird,

regt sich in vielen Menschen das Bedürfnis, vermehrt regionale, saisonale
und biologische Produkte einzukaufen. Durch die Bereitschaft selbst

einen aktiven Beitrag zu leisten, werden dabei neue 
Wege in der Lebensmittelversorgung

erschlossen.

→ nachhaltig LEBEN



Z ukunftsfähige Versorgung. 
Ernährungssouveränität ist 
das Recht der Völker, Natio­
nen und Staatengemeinschaf­
ten, ihre Ernährungs- und Ag­
rarpolitik selbst zu bestimmen 
und gleichzeitig die Verpflich­

tung, die Landwirtschaft anderer Länder 
nicht zu beeinträchtigen. Während die Er­

nährungssicherheit das Recht auf ausrei­
chende Versorgung mit Essen beschreibt, 
handelt es sich bei der Ernährungssouverä­
nität um das Recht auf gesunde und kultu­
rell angepasste Nahrung, die unter Achtung 
der Umwelt produziert wird. Alle Länder 
sollen über den Grad der Eigenversorgung 
selbst bestimmen und eine eigenständige 

Agrar- und Ernährungspolitik entwickeln 
dürfen. Der Begriff Ernährungssouveränität 
wurde anlässlich der Welternährungskonfe­
renz 1996 von der internationalen Kleinbau­
ern- und Landarbeiterbewegung Via Cam­
pesina geprägt. Es handelt sich dabei nicht 
um einen wissenschaftlichen Fachbegriff, 
sondern um ein politisches Konzept, wel­
ches mit diversen Forderungen, wie dem Zu­

gang zu Land, einhergeht. Nahrung wird da­
bei nicht als Ware gesehen, die produziert 
und verteilt wird, um Gewinn zu machen, 
sondern um ein gutes Leben für alle zu er­
möglichen. Das Konzept der Ernährungs­
souveränität wird seit 1996 von vielen loka­
len, nationalen und transnationalen Initiati­
ven vorangetrieben und weiterentwickelt.

Lebensmittelkooperativen. Wer wissen 
will, woher sein Essen kommt, begibt sich 
am besten zurück zu dessen Wurzeln. Da­
bei muss man nicht unbedingt selbst zur 
Bäuerin oder zum Bauern werden, sondern 
kann mit diesen eine faire Geschäftsbezie­
hung ohne Zwischenhandel eingehen. Ein 
Beispiel dafür sind sogenannte Foodcoops 
oder Lebensmittelkooperativen, bei denen 
sich mehrere Privatpersonen oder Haus­
halte zusammenschließen und gemeinsam 
den Einkauf direkt von den ProduzentInnen 
ab Hof organisieren. Der Bogen spannt sich 
vom kleinen Verein, der von ehrenamtlicher 
Mitarbeit getragen wird, bis zur professio­
nell organisierten Kooperative. Für manche 
steht die Regionalität im Vordergrund, für 
andere ist Bio absolut Pflicht. Die zwischen 
den Foodcoops und den LandwirtInnen ver­
handelten Produktpreise garantieren letzte­
ren einerseits ein sicheres, faires Einkom­
men zur Erhaltung ihrer Wirtschaft, ande­

Foodcoop ist ein Zusammenschluss von Menschen,
die den Direkteinkauf ab Hof gemeinsam organisieren.

  →
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„Mit der Initiative „So schmeckt NÖ“
wollen wir den NiederösterreicherInnen 

Regionalität und Saisonalität
schmackhaft machen“, erläutert

LH-Stv. Dr. Stephan Pernkopf.



rerseits ergeben sich meist auch günstigere 
Preise für die Foodcoop-Mitglieder. Neben 
kurzen Transportwegen für die Produzen­
tInnen sowie zusätzlichen Absatzmöglich­

keiten können außerdem Überschüsse auf­
grund einer besseren Planbarkeit weitge­
hend vermieden werden. Wie umfangreich 
das Produktsortiment sein soll, handeln 
sich die Mitglieder untereinander aus. Man­
che Kooperativen gehen über das Regiona­
le hinaus und nehmen auch fair gehandelte 
Waren aus Ländern des Südens in ihre An­
gebotspalette auf. Beispiele für Foodcoops 
aus NÖ sind FürMi in Ulrichskirchen, die 
Greißlerei 2.0 in St. Pölten, Marktplatz STAW 
in St. Andrä/Wördern sowie das Speiselokal 
in Maria Anzbach.

Solawi. Eine andere Initiative, die das Kon­
zept der Ernährungssouveränität voran­
treiben soll, ist die Solidarische Landwirt­
schaft (Solawi) oder CSA (Community Sup­
ported Agriculture), wo eine Gruppe von 
Mitgliedern einen landwirtschaftlichen Be­
trieb mitfinanziert und dafür Ernteanteile 
erhält. Kosten, Risiko und Ernte werden ge­
teilt, Überproduktion, lange Transportwe­
ge oder intransparente Herkunft sind damit 

kein Thema mehr. Die Mitglieder versichern 
dem/der LandwirtIn für einen bestimmten 
Zeitraum eine Abnahmegarantie für seine/
ihre Erzeugnisse und erhalten im Gegenzug 

Einblick und Einfluss auf die Produktion. In 
manchen Fällen gewähren die Konsumen­
tInnen dem/der LandwirtIn auch ein zins­
günstiges Darlehen, um zum Beispiel den 
Aufbau des Hofes oder die Umstellung auf 
ökologische Produktion zu ermöglichen. 
Eine Solawi kann viele Formen annehmen, 
Schwerpunktsetzung und Organisation sind 
individuell verschieden. Allen gemein ist je­
doch die verantwortungsvolle Pflege des 
Bodens und anderer Gemeingüter durch 
Agrarökologie. Lebensmittel werden als Ge­
meingüter und nicht als Ware gesehen. Fri­
sche, regionale, saisonale, gesun­
de und vielfältige Produkte sollen 
für alle zugänglich sein. Landwirt­
schaft und die Produktion von Le­
bensmitteln werden an die örtli­
chen Gegebenheiten angepasst. Respekt 
vor der Umwelt und Fairness für Mensch 
und Tier stehen im Vordergrund. Die Sola­
wi setzt auf aktive Beteiligung, die auf Ver­
trauen, Verständnis, Respekt, Transparenz 
und Kooperation aufbaut.

Hawaruhof. Ein Beispiel für eine erfolg­
reiche Solawi aus NÖ ist der Hawaruhof in 
Kirchberg am Wagram, wo Rudolf Hohen­
eder auf 18.000 m2 kontrolliert biologischen 
Gemüseanbau mit Dammkultur nach Turiel 
betreibt. Zur Auswahl stehen 40 verschiede­
ne Gemüsearten und über 100 Sorten, die 
alle auf aufgebautem Boden wachsen. Zum 
Düngen wird nur eigener Kompost verwen­
det, auf organische Zusatzdünger wird ver­
zichtet. Alle Gemeinschaftsmitglieder kön­
nen sich nehmen so viel sie essen können, 
mit Rücksicht auf alle anderen Mitglieder. 
Die Mitgliedschaft wird immer für ein Jahr 
abgeschlossen, wobei die Ernteanteile fle­
xibel kombinierbar sind, egal ob für eine 
ganze oder halbe Saison und unabhängig 
von der Haushaltsgröße.

So schmeckt NÖ. Auch die Kulinarik-Initi­
ative „So schmeckt Niederösterreich“ wen­
det sich an KonsumentInnen, die durch die 

bewusste Entscheidung für regionale Pro­
dukte Einfluss auf ihre Lebensqualität und 
die Entwicklung der ländlichen Regionen 
nehmen wollen. Neben kurzen Transport­
wegen haben Lebensmittel aus der Region 
den Vorteil, dass die Wertschöpfung vor Ort 

Die Solawi setzt auf aktive Beteiligung, die auf Vertrauen,
Respekt, Transparenz und Kooperation aufbaut.

Ein Beispiel für eine erfolgreiche
Solawi aus NÖ ist der Hawaruhof.

Neben kurzen Transportwegen sowie zusätzlichen Absatzmöglichkeiten 
können Ernteüberschüsse weitgehend vermieden werden.

8  UMWELT & energie  04|2017
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bleibt, Arbeitsplätze gesichert werden und 
die vielseitigen Kulturlandschaften durch 
die Arbeit der heimischen Bäuerinnen und 
Bauern erhalten bleiben. „So schmeckt 
Niederösterreich“ unterstützt auch regio­
nale Veranstaltungen rund um das Thema 
Kulinarik und bietet NÖ ProduzentInnen, 
VerarbeiterInnen, GastronomInnen sowie 
Heurigen die Möglichkeit, bei zahlreichen 
Messen oder Veranstaltungen sich und 
ihre hochwertigen Produkte zu präsentie­
ren. Eine eigene Online-Partnerdatenbank 
offeriert Betrieben eine Plattform, um ihre 
Produkte und die Personen dahinter vor­
zustellen.

NÖ Produkte im Supermarktregal. Da 
nicht alle LandwirtInnen den Weg der Di­
rektvermarktung gehen wollen oder kön­
nen, ist es wichtig, auch die Gastronomie 
und den Handel einzubinden und dort NÖ 
Lebensmittel entsprechend zu positionie­
ren. Die Handelskette SPAR verfügt an vie­
len NÖ Standorten über das „So schmeckt 
Niederösterreich-Regal“, das verschiedens­
te Produkte der rd. 500 Partnerbetriebe der 
Kulinarik-Initiative enthält. Die Bandbreite 
reicht von Ölen und Weinen, über Teigwa­
ren und Schokoladen, bis hin zu Fruchtsiru­
pen und Co. Bedingt durch die Nivellierung 
des weltweiten Geschmacks und durch die 
industrielle Herstellung von Lebensmit­
teln wächst das Bedürfnis nach regionaler 

Identität und nach heimischen Produkten. 
Somit gewinnt die „Regionalität“ auch für 
den Tourismus immer größere Bedeutung. 
Die Kulinarik spielt eine große Rolle bei der 
Auswahl des Reisezieles, denn Essen und  
 
 

Trinken gehören zu den beliebtesten Aktivi­
täten im Urlaub.  ←

Die nachfolgend aufgelisteten, häufigsten 
Labels bieten KonsumentInnen verlässliche 
Informationen über Qualität, Herkunft und 
Inhaltsstoffe von Lebensmitteln. 

AMA Gütesiegel:  
garantiert die Einhal-
tung bestimmter Quali-
tätsanforderungen und 
gibt Auskunft über die inländische Herkunft 
der Rohstoffe.
 
AMA-Biosiegel mit Ursprungs-
angabe: biologische Lebens-
mittel mit geprüfter Qualität 
und nachvollziehbarer Herkunft.

EU-Bio-Logo: biologisch 
produzierte Lebensmittel, 
die nach den Richtlinien 
der EU-Verordnungen 
hergestellt werden.

Bio Austria: Rohstoffe werden ge-
mäß den BIO AUSTRIA Richtlinien, 
die über den Anforderungen der EU-
Bio-Verordnung liegen, produziert.

FAIRTRADE: garantiert fairen Han-
del, Nachhaltigkeit und soziales 
Engagement; Die Produzentengrup-
pen, Händler und Lizenznehmer 
werden regelmäßig von der internationalen 
Zertifizierungsstelle »FLO-CERT« kontrolliert.

MSC (Marine Stewardship 
Council): Die MSC-Umwelt
standards für nachhaltige Fischerei basieren 
auf dem Schutz der Fischbestände, der 
minimalen Auswirkung auf das Ökosystem 
Meer und auf einem verantwortungsvollen 
und effektiven Fischereimanagement.

INFO: www.lebensmittel-guetezeichen.at, www.be-
wusstkaufen.at, www.fairtrade.at, www.msc.org

Gütesiegel erleichtern 
Kaufentscheidungen
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www.soschmecktnoe.at 
www.bio-austria.at/konsumentinnen- 
produzentinnen-initiativen
www.hawaruhof.at

Die Kulinarik- Initiative „So schmeckt Niederösterreich“ wendet sich an KonsumentInnen, die durch den Kauf von 
regionalen Produkten Einfluss auf ihre Lebensqualität und die Entwicklung der ländlichen Regionen nehmen wollen.
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K ulturlandschaft in Bedrängnis. 
Die mitteleuropäische Landschaft 
ist seit jeher durch traditionelle 
Bewirtschaftung geprägt – die 
gegenwärtige Kulturlandschaft 

gibt Zeugnis davon. Auch heute sind Bäu­
erinnen und Bauern an der Erhaltung und 
Bewahrung strukturreicher Landschaften 
federführend beteiligt. Jedoch führten zu­
nehmende Industrialisierung und Gewinn­
maximierung der vergangenen Jahrzehnte 
vermehrt zu strukturärmeren Anbauflächen. 
Durch diesen Trend gerät einerseits die Ar­
tenvielfalt des Offenlandes unter Druck, an­
dererseits kommen auch Kleinbetriebe, die 
auf nachhaltige und traditionelle Landwirt­
schaft setzen und damit zum Erhalt der Kul­
turlandschaft beitragen, in Bedrängnis. 

Biodiversität und Wirtschaftlichkeit. Be­
sonders in Schutzgebieten stellen die Re­
gularien, die dem Schutz der Natur dienen, 
LandwirtInnen scheinbar vor die Herausfor­
derung, einerseits Artenvielfalt zu erhalten, 
andererseits ihren Lebensunterhalt zu si­
chern. Allerdings sind das keineswegs wider­

sprüchliche Aufgaben, sondern das 
Gegenteil: Biodiversität und Wirt­
schaftlichkeit können einander sehr 
gut ergänzen. Auf europäischer Ebe­
ne wurde bereits erkannt, dass die komple­
mentäre Unterstützung der Landwirtschaft 
zur Zielerreichung der europäischen und so­
mit auch der österreichischen Biodiversitäts-
Strategie 2020+ maßgeblich ist. Auch eine 
kürzlich erschienene Studie des deutschen 
Verbandes für Landschaftspflege (DVL) er­
gab, dass Natura 2000-Flächen weder den 
Pachtpreis noch den Verkehrswert von Flä­
chen oder die Kreditwürdigkeit landwirt­
schaftlicher Betriebe negativ beeinflussen.

Ökosystemleistungen intakter Lebens-
räume. Denn Biodiversität nützt den Bäu­
erinnen und Bauern auf mannigfaltige Wei­
se: Artenreiche Lebensräume können sich 
besser an Umweltveränderung anpassen, 
die Bestäubungsleistung wird erhöht, es 
kommt zu geringerer Erosion von Ackerbö­
den und natürlicher Schädlingsreduktion im 
Boden. Das sind nur einige der Ökosystem­
dienstleistungen – darunter versteht man 

Leistungen der Natur 
für den Menschen – 
die intakte Lebens­
räume erbringen kön­

nen. Auch in Niederösterreich zeigen vielfäl­
tige Initiativen, dass gerade Schutzgebiete 
landwirtschaftlichen Produkten einen be­
sonderen Wert verleihen können.

Schmackhafte Naturparke. Auf 55.000 ha 
präsentieren 22 NÖ Naturparke charakteris­
tische Kulturlandschaft und deren wichtigs­
te Lebensräume, welche eine artenreiche 
Fauna und Flora beherbergen und in vielen 
Fällen durch traditionelle Anbauweisen der 
Bäuerinnen und Bauern entstanden sind. 
Unter der Marke „Österreichische Natur­
park-Spezialitäten“ werden zahlreiche Pro­
dukte der LandwirtInnen dieser Regionen 
vermarktet. Die Marke steht dabei für scho­
nenden Anbau, gewissenhafte Haltung und 
besondere kulinarische Güte. Diese Ver­
marktungsschiene erlaubt auch weiterhin 
die nachhaltige Produktion hochqualitativer 
Nahrungsmittel und gleichzeitig den Schutz 
bedrohter Tier- und Pflanzenarten, welche 
die NÖ Kulturlandschaften charakterisieren. 

Kulturlandschaft und Kulinarik. Im Mai 
2017 erschien dazu ein Rezeptheft der Na­

Landwirtschaft und Artenvielfalt gehen
in Europa seit Jahrhunderten Hand in Hand.

Biodiversität nützt LandwirtInnen
auf mannigfaltige Weise.

Land schafft Wert
Gewinnbringende Produkte aus Schutzgebieten 

Nachhaltige Landbewirtschaftung ist ein integraler Teil, wenn es um den Erhalt
der Natur- und Kulturlandschaft geht. Doch rentiert sich das auch für Betriebe?

Unzählige Beispiele zeigen, dass gerade Schutzgebiete den Wert
landwirtschaftlicher Produkte steigern können. Text: Gerald Gimpl

10  UMWELT & energie  04|2017

→ nachhaltig LEBEN



turparke Österreich, welches verdeutlicht, 
dass Kulturlandschaft wesentlich von den 
traditionellen Bearbeitungsmethoden der 
Bäuerinnen und Bauern mitgestaltet wur­
de und daraus auch ein zentraler Bestand­
teil der österreichischen Kulinarik entstand. 
Ein im Heft vorgestellter Lebensraum ist 
zum Beispiel die Hecke als prägender Be­
standteil der heimischen Kulturlandschaft. 
Hecken erfüllen eine Vielzahl von biolo­
gischen Zwecken, etwa als Brut- und Zu­
fluchtsstätte für Vögel, Igel oder Feldhasen. 
Vor allem Wildobsthecken sind immer mehr 
im Kommen. Diese bieten nicht nur der Tier­
welt ein Refugium, sondern bergen zudem 
oftmals kulinarische Genüsse, wie etwa das 
im Heftchen vorgestellte Schlehen-Chutney 
beweist. 

Köstliche Biosphäre. Die Auszeichnung 
„Biosphärenpark Wienerwald Partnerbe­
trieb“ dürfen sich Betriebe an ihre Fahnen 
heften, die ihre Produkte ökologisch, sozial 
und wirtschaftlich nachhaltig erzeugen und 
sich zu einer Zusammenarbeit mit dem Bio­
sphärenpark Wienerwald bekennen. In Fol­
ge wird regelmäßig überprüft, ob die Part­
nerbetriebe dem Gütesiegel, das auch für 
den Erhalt der Kulturlandschaft, Natur­
schutz und eine besondere Produktqualität 
steht, weiterhin gerecht bleiben. Beispiels­
weise bewirtschaftet die Familie Krischke/

Lichnofky eine 
Streuobstwie­
se und produ­
ziert Bio-Säf­
te. Streuobstwiesen gehören mit mehr als 
3.000 verschiedenen Tier- und Pflanzenar­
ten zu den artenreichsten Lebensräumen 
Mitteleuropas, welche jedoch stark rückläu­
fig sind. Durch die extensive Bewirtschaf­
tungsweise können viele Höhlenbewohner 
wie Spechte, Siebenschläfer und Fleder­
mäuse in älteren Bäumen Lebensraum fin­
den und aufrecht stehend gelassenes Tot­
holz beherbergt zum Beispiel Kirschpracht­
käfer, Eremiten oder Hirschkäfer. Was die 
Biosphärenparke Österreichs noch so alles 
kulinarisch und biologisch zu bieten haben, 
findet sich auch in dem 2011 erschienenen 
Buch „Vielfalt genießen“, in dem mit reicher 
Bebilderung köstliche Rezepte aus den (da­
mals) sieben Biosphärenparke vorgestellt 
werden. 

Auserlesenes kraft Natura 2000. Auch in 
Gebieten des europaweiten Schutzgebiets­
netzwerks Natura 2000 findet nachhaltiges 
Wirtschaften erfolgreich statt: Mit ihrer ex­
tensiven Beweidung von rd. 60 ha Weide­
land erhält die Familie Zillner seit 30 Jahren 
eine äußerst selten gewordene Landschaft: 
Die Region mit dem Hundsheimer Berg, dem 
Spitzerberg und der Königswarte zählt zu 

den wertvolls­
ten Trocken- 
und Halbtro­
ckenrasenhabi­

taten in Österreich und ist Natura 2000-Ge­
biet. Ohne die Beweidung würde ein großer 
Teil der Offenlandflächen nicht mehr existie­
ren. Rd. 1.200 Schmetterlingsarten sind in 
der Region nachgewiesen. Die Hainburger 
Feder-Nelke, eine äußerst seltene Nelken­
art, ist in Österreich ausschließlich auf den 
Hundsheimer Bergen zu Hause. Durch die 
Beweidung wird einerseits die wertvolle Flo­
ra und Fauna erhalten, andererseits können 
die BewirtschafterInnen durch nachhaltige 
Produktion von Wolle, Fellen und Fleisch ih­
ren Unterhalt bestreiten.

Biodiversität birgt Qualität. Es zeigt sich, 
dass landwirtschaftliche Produkte, die in 
Schutzgebieten erzeugt werden, einen be­
sonderen Wert haben. Einerseits wird durch 
die nachhaltige Anbau- und Haltungsme­
thode der Lebensraum vieler Pflanzen und 
Tiere erhalten. Andererseits erlangen die Er­
zeugnisse durch den Verzicht auf Herbizide, 
geringe, rein organische Düngung, kleinen 
Viehbesatz und schonende Bodenpflege 
eine besondere Qualität, die man schmeckt 
– wohl bekomms!  ←

Gerald Gimpl, MSc, Umweltdachverband  

www.bpww.at/de/partner/hof-karakul,
www.naturparke.at, www.schafweide.at, 
www.naturparke-noe.at

Hecken und Streuobstwiesen sind wesentliche
Bestandteile der NÖ Kulturlandschaft.
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PLLandwirtschaftliche Erzeugnisse aus
Schutzgebieten haben einen besonderen Wert.
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Extensive Beweidung einer äußerst selten gewordenen Landschaft auf dem Hundsheimer Berg.

http://www.bpww.at/de/partner/hof-karakul
http://www.naturparke.at
http://www.schafweide.at
http://www.naturparke-noe.at


W irtschaft und Nachhal-
tigkeit. Grüne Geschäfts­
modelle erobern die Wirt­
schaft: Dabei spielen die 
drei gleichrangigen Säulen 

der Nachhaltigkeit – Ökologie, Ökonomie 
und Soziales – eine immer wichtigere Rolle. 
Zu entdecken gibt es die nachhaltigen Busi­
ness Ideen, u. a. bei diversen Fernsehforma­
ten, wo die GründerInnen ihre Produktide­
en erfolgreichen Geschäftsleuten vorstellen 
können. Wenn die Jury die präsentierte Idee 
als erfolgreich einstuft, investiert sie in die­
se Produkte und Start-ups. Da es häufig am 
notwendigen Startkapital mangelt, wurden 
bereits diverse Wettbewerbe und Ausschrei­
bungen initiiert, um ambitionierte Jungunter­
nehmerInnen bei der Verwirklichung ihrer 

nachhaltigen Ideen zu unterstützen. So bie­
tet beispielsweise der Klima- und Energie­
fonds des BM für ein lebenswertes Öster­
reich (BMLFUW) mit der Start-up-Initiative 
„greenstart“ ausgewählten EinreicherInnen 
neben einem Startkapital auch Know-how 

und Coaching, um ihre grünen Geschäfts­
ideen in erfolgreich umsetzbare Business-
Konzepte umwandeln zu können.

Vor den Vorhang geholt. 2017 wurde der 
dritte Durchgang von „greenstart“ durchge­
führt und die Top 10 der eingereichten „grü­
nen“ Ideen von BM DI Andrä Rupprechter 
ausgezeichnet. In den Kategorien Erneuer­
bare Energien, Energieeffizienz, Mobilität 
und Landwirtschaft 
wurden u. a. ein Leih­
system für „mitwach­
sende“ Kinderfahrrä­
der, regional und res­
sourcenschonend erzeugtes Fischfutter 
und kompakte PV-Module zur Direktver­
sorgung von Haushalsgeräten u. v. a. m. ein­

gereicht. Eine Fachjury 
hat aus den 47 Ein­
reichungen die zehn 
vielversprechendsten 
CO2-sparenden Ge­

schäftsmodelle ausgewählt. Sie alle erhal­
ten gezielte Unterstützung, um ihre Ideen 
bis zur Marktreife zu bringen.

Große Bandbreite. Mit der Einreichung 
„Unverschwendet“ konnten im Jahr 2016 

bereits 2,5 t Obst und Gemüse vor dem Ver­
derben bewahrt werden. Privatpersonen 
und LandwirtInnen haben die Möglichkeit, 
„überschüssiges“ Obst und Gemüse im La­
den abzugeben. Dort wird es vor Ort verar­
beitet und haltbar gemacht. Mit dem Pro­
jekt zwEirad soll ein Elektroroller-Verleih­
system im ländlichen Raum errichtet und 
die Jugendlichen im Kärntner Lavantal zu 
umweltschonender Mobilität motiviert wer­

den. Die Verlängerung des Verwendungs­
zyklus von Kinderfahrrädern war ebenfalls 
Thema einer Einreichung: Durch das Ange­
bot eines Miet-Abos für Eltern sollen Kinder 
immer Zugang zu größentechnisch passen­
den Fahrrädern haben. Durch die Mietop­
tion werden finanzielle und materielle Res­
sourcen geschont, denn Kinder im Wachs­
tum benötigen durchschnittlich alle zwei 
Jahre ein neues Fahrrad. 

Lastbörse, Minikraftwerke & Co. Gemein­
sames Stromsparen soll mit einer Lastbör­
se ermöglicht werden. Diese warnt die 

Häufig mangelt es JungunternehmerInnen
am notwendigen Startkapital.

„greenstart“ unterstützt CO2-sparende
Geschäftsmodelle am Weg zur Marktreife.

Start-up-Initiativen 
CSR und grüne Geschäftsmodelle

Viele innovative Jungunternehmen setzen auf Natur- und Umweltschutz sowie
Nachhaltigkeit. Die Entwicklungen und Produktideen reichen von Erntegeräten für Obst

auf Streuobstwiesen, über tragbare PV-Module, cloud-Lösungen für die Organisation
von Fahrgemeinschaften bis zu mitwachsenden Kinderfahrrädern.
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TeilnehmerInnen frühzeitig bei Spitzen im 
Stromverbrauch und motiviert in der Fol­
ge zum Abstellen von Stromverbrauchern. 
Auch die Rahmenproduktion des „Fahrrads 
der Zukunft“ und dessen Wertschöpfungs­
kette sollen mit einem innovativen Herstel­
lungsverfahren sowie kreativen Design­
überlegungen wieder zurück nach Europa 
gebracht werden. Mit E2T – Efficient Ener­
gy Technology wurde die Idee eines kleinen 
Kraftwerks aus Photovoltaik und Speicher 
zur völligen Selbstinstallation eingereicht. 
Es kann auf jedem Balkon einfach selbst 
installiert werden. An einer gewöhnlichen 
Steckdose angesteckt, liefert das System 
Strom in den eigenen Haushalt. Auch „Base 
energy“ bietet ein steckerfertiges Solarsys­
tem für alle und kann dazu genutzt werden, 
Licht, Laptop oder Fernseher mit Strom aus 
Sonnenenergie zu versorgen. Die Koppe­
lung von bereits vorhandenen Elektromo­
bilitätselementen mit neuen Ansätzen, wie 
etwa BürgerInnenbeteiligungsmodelle im 
Bundesland Vorarlberg, sind Inhalt des Pro­
jektes „ALMENDA green mobile“. 

Gar nicht für die Fisch. Mit Hilfe der eben­
falls eingereichten 2-Kammern-Organis­
menwanderhilfe kann die Gewässerdurch­
gängigkeit sehr schonend, einfach und kos­
tengünstig wiederhergestellt und zugleich 
elektrische Energie frei von CO2-Emissi­
onen erzeugt werden. Auch ein regional 
hergestelltes Fischfutter namens „Ecofly“, 

das sich besonders für Forellen, Heilbutt 
und Lachs eignet, hat es unter die Top 10 
geschafft. Anstatt des verwendeten, nicht 
nachhaltigen Fischmehls, sollen in Aqua­
kulturen für Raubfische künftig die Larven 
der Eintagsfliege Schwarze Soldatenfliege 
verfüttert werden. Diese 
können nahezu jede Art 
von pflanzlichem Abfall 
verwerten und legen ein 
rasantes Wachstum an 
den Tag. Als Nebenprodukt dieser nahezu 
energieneutralen Larvenzucht fallen große 
Mengen an wertvollem Kompost und hoch­
wertiges Fett an.

Kreativität für mehr Biodiversität. Beim 
Wettbewerb „innovate4nature“ – veranstal­
tet vom WWF gemeinsam mit dem Impact 
Hub Vienna und dem BMLFUW – wurde 
nach Ideen zum Schutz und Erhalt der Bio­
diversität in Österreich gesucht. Im Frühjahr 
2017 erhielt das Gewinner-Team € 10.000 
Startkapital für die Idee der „Obstraupe“, ei­
nem innovativen Erntegerät für Fallobst, zum 
Einsatz auf Streuobstwiesen. Zu den Finalis­
ten zählt auch das Team von BirdShades, die 
an der Entwicklung und dem Vertrieb einer 
transparenten Versiegelung von Glasflächen 
zur Vermeidung von Vogelschlag, arbeiten. 
Die App BeeMoS ermöglicht eine unkompli­
zierte und ortsunabhängige Kontrolle von 
Bienenvölkern – ihre Entwickler waren eben­
falls unter den Gewinnern.

Außenrollo aus NÖ erobert Markt. Eine 
Weltneuheit aus NÖ erobert derzeit den 
Sonnenschutzmarkt mit einem Produkt ge­
gen sommerliche Überwärmung. Nachdem 
die Produktidee „BLINOS“ geboren und ein 
Prototyp gebaut war, konnten die beiden 

Firmengründer eine Kooperation mit Schlot­
terer Sonnenschutzsysteme auf die Beine 
stellen. Nachdem auch „BLINOS“ Preise und 
Förderungen erhielt, sorgen Stefan Hofinger 
und Philipp Pamminger für eine Revolution 
am Markt mit ihrem Außenrollo, das ohne 
Beschädigung der Bausubstanz montiert 
werden kann. 

Weiter so! Bei allen vorgestellten Ge­
schäftsideen geht es darum, Nachhaltigkeit 
in ihren verschiedensten Facetten und Le­
bensbereichen zu forcieren. Beim gegen­
wärtig enormen Ressourcenverbrauch der 
Menschheit sind derartig kreative und zu­
kunftsfähige Initiativen seitens der Wirt­
schaft unerlässlich.  ←

www.greenstart.at 
www.wwf.at 
www.lebensministerium.at
www.innovate4nature.at 
www.blinos.at

Mitwachsende Kinderfahrräder schonen
finanzielle und materielle Ressourcen.

Auszeichnung der Top 10 beim dritten Durchgang von „greenstart“. Außenrollo „BLINOS“
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O ffline versus Online? Überall 
und jederzeit erreichbar sein, 
f lexible Arbeitszeiten und 
Schnelllebigkeit sind vertraute 
Schlagworte der Gegenwart. 

Während manche Menschen den Einkauf 
diverser Konsumgüter als Erlebnis für und 
mit der ganzen Familie empfinden, können 
andere der zeitraubenden Notwendigkeit 
wenig abgewinnen. In einigen Sektoren, 
wie der Textilbranche, gibt es den Versand­
handel schon lange. Der Vorteil daran ist, 
dass der Weg ins Einkaufszentrum weg­
fällt, die gewählten Produkte zuhause in 
aller Ruhe anprobiert werden können und 
was nicht passt oder gefällt einfach zurück­
geschickt wird. Keine Frage, das ist prak­

tisch, stressfrei und bequem. Was aber da­
bei fehlt, ist der soziale Kontakt beim Ein­
kaufserlebnis, denn bis auf die Paketbo­
ten/innen bekommt man keine Menschen­
seele zu Gesicht. Die persönliche Beratung 
fehlt, obwohl die Onlineshops oft schon 

zum Kleidungsstück passende Accessoires 
vorschlagen oder ähnliche Dienstleistun­
gen anbieten. In das angesprochene Ser­

vicesegment wird von den verschiedenen 
Anbietern viel Zeit und Geld investiert, u. a. 
für die Entwicklung von Tools, um virtuelle 
Anproben zu ermöglichen.

Paketdienste. Das deutsche Öko-Insti­
tut hat sich das in der Bekleidungsindus­
trie bereits alltägliche Konsumverhalten 
in Bezug auf die Umweltauswirkungen et­

was genauer an­
gesehen. Das er­
schreckende Er­
gebnis zeigt auf, 
dass mindestens 

jedes zweite Paket bei Internetkäufen re­
tourniert wird. Pakete, die innerhalb des 
Landes verschickt werden, verursachen lt. 
Berechnungen des deutschen Öko-Insti­
tuts etwa gleich viele Treibhausgasemis­
sionen wie eine drei Kilometer lange Au­

tofahrt. Noch schlechter fürs Klima ist es, 
wenn die KonsumentInnen eine Express-
Lieferoption wählen, denn da sind die Fahr­

zeuge aufgrund des Termindrucks oft nicht 
ausgelastet. 

Lebensmittel und Drogerieprodukte. Das 
Marktsegment „Lebensmittel und Drogerie­
artikel“ realisiert gigantische Umsätze und 
die Supermarktdichte ist bundesweit rela­
tiv hoch. Der Aufruf „Fahr nicht fort, kauf 
im Ort“ soll zum Einkaufen im lokalen Le­
bensmittelhandel an der Ecke animieren. 
Vor allem in kleineren Ortschaften sind die 
Einkäufe im kleinen „Tante Emma – Laden“ 
bzw. im Lebensmitteleinzelhandel noch ein 
Erlebnis – man kennt einander, kann sich 
beraten lassen oder die Zeit zum Plaudern 
nutzen. Doch wie gesagt – auch hierzulan­
de wird verstärkt auf den Onlinehandel ge­
setzt. In Österreich bieten jedoch bereits 
einige Supermarktketten Onlineshops mit 
Lieferservice an. Setzt sich diese Entwick­

Expresslieferungen verursachen zusätzliche
CO2-Emissionen, da die Fahrzeuge selten ausgelastet sind.

Um die fehlende persönliche Beratung
wettzumachen, gibt es Online-Service-Tools.

Konsum 
im Wandel der Zeit

Während früher Greißlereien allgegenwärtig waren, werden die KonsumentInnen heute 
häufig in periphere Geschäftszentren umgeleitet und der Onlinehandel boomt. Wohin führt 

der eingeschlagene Weg und wie bzw. wo werden die Menschen in Zukunft einkaufen?
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lung weiter fort, bedeutet dies allerdings 
auch, dass kühltechnisch heikle Produk­
te wie Fisch besonders ressourceninten­
sive Verpackung bräuchten – vom Trocken­
eis, über Tropftassen bis hin zu Folie und 
Schachteln. 

Bequem von der Couch aus. Der Lebens­
mitteleinkauf übers Internet mit beque­
mer Lieferung nach Hause, kann sowohl 
entnervten Eltern als auch mobilitätsein­
geschränkten Personen oder gestressten 
Berufstätigen einen wichtigen Dienst er­
weisen. Doch auch wer seine Lebensmit­
tel über das Internet erwirbt, muss sich 
ein Zeitfenster für die Lieferung freihalten. 
Praktisch ist, dass man seine schweren 
Einkäufe nicht nach Hause schleppen und 
sich auch nicht in die Warteschlange an der 
Kasse einreihen muss. 

Services on- und offline. Baumärkte und 
Möbelhäuser haben den Onlinehandel 
ebenfalls für sich entdeckt und bieten bei­
spielsweise im World-Wide-Web praktische 
3D-Planungstools an, um die Kundinnen 
und Kunden bei der Planung und Visualisie­
rung zu unterstützen. Für technisch weni­
ger versierte Menschen gibt es in manchen 
Möbelhäusern das gleiche Angebot, inklu­
sive geschultem Personal, das unterstützt 
und berät. Auch ein bekannter Sportartikel­
händler hat sich überlegt, die Vorteile bei­
der Verkaufskanäle – on- und offline – zu 
kombinieren: Man kann sich Produkte im 
Internet ansehen, im Shop beraten lassen, 
online bestellen und, falls nicht passend, 
im Geschäft direkt umtauschen und somit 
je nach Wunsch die off- und online Vorteile 
verbinden. Der deutsche Handels-Experte 
Gerrit Heinemann rät dazu, das „Channel-

Denken“ zu hinterfragen und spricht sich 
für den „No-Line-Handel“ aus. Seiner Über­
zeugung nach, können der stationäre – und 
der Onlinehandel parallel zueinander be­
stehen bzw. einander ergänzen.

Digitalisierung als Chance. Hierzulande 
verbringen die Menschen pro Tag durch­
schnittlich etwa vier Stunden ihrer Freizeit 
vor dem Bildschirm. Die zeitgleiche Nut­
zung von mehreren Screens, wie Handy 
und Computer, ist in den letzten drei Jah­
ren um 500 % gestiegen. Viele Kundinnen 
und Kunden informieren sich vor einem 
Kauf beispielsweise im Internet über die 
Vor- und Nachteile eines Produktes, lesen 

Bewertungen und Erfahrungsberichte und 
vergleichen Preise. Kann die fortschreiten­
de Digitalisierung eine Chance sein, um 
den Absatz nachhaltiger Produkte zu stei­
gern? Im Jahr 2013 erwirtschafteten in Ös­
terreich 7.500 Online-Shops insgesamt 
€  2,9 Mrd. Das Marktforschungsinstitut 
Gfk und das Beratungsunternehmen PWC 
rechnen damit, dass sich die Online-Um­
sätze bis 2025 verdoppeln werden. Vor al­
lem der bereits erwähnte Markt für Lebens­
mittel und Drogerieartikel wird im Online­
sektor stark wachsen. 

Vorteile für die Umwelt. Die Digitalisie­
rung ist nicht mehr zu stoppen, kann je­
doch auch als Chance gesehen werden. 
So gibt es beispielsweise praktische Han­
dy-Apps wie ToxFox oder CodeCheck, die 
über Inhaltsstoffe informieren und so die 

Suche nach umweltverträglichen Produk­
ten erleichtern. Andererseits tragen Web­
seiten, wie www.willhaben.at oder die App 
shpock, dazu bei, dass funktionstüchtige, 
gebrauchte Produkte unkompliziert einen 
neuen Wirkungskreis finden und nicht ein­
fach weggeschmissen werden. 

Gutes aus der Region. Speziell beim On­
line-Shopping gehen viele Aufträge und 
Umsätze ins Ausland. Damit entgeht Ös­
terreich ein hoher Anteil an Wertschöpfung 
und Arbeitsplätze können gefährdet sein. 
Vor allem bei Lebensmitteln und Schman­
kerln setzt man auch hierzulande verstärkt 
auf regionale Qualität. Online-Shops, wie 

myproduct.at, oder auch die praktische 
Umkreissuche auf der Webseite von „So 
schmeckt Niederösterreich“, sind dabei be­
sonders hilfreich. Somit werden die posi­
tiven Eigenschaften des Internets genutzt 
und die Einkaufswege kurz gehalten. Ein 
besonderes Highlight, wenn man auf Märk­
ten oder direkt bei den ProduzentInnen ein­
kauft, ist die Möglichkeit des persönlichen 
Kontaktes. Denn zum Fragenbeantworten 
oder zum Treffen von Sondervereinbarun­
gen ist das direkte Gespräch immer noch 
der beste Weg. Zusätzlich wissen die Kon­
sumentInen genau, woher das Produkt 
kommt und wer sich um die Herstellung ge­
kümmert hat. Ein Service, das viele Kundin­
nen und Kunden sehr schätzen.  ←

www.soschmecktnoe.at, www.zukunfts- 
labor.de, www.umweltbundesamt.de

Praktische Handy-Apps, wie ToxFox oder CodeCheck,
erleichtern die Suche nach umweltverträglichen Produkten. 
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Vor allem bei Lebensmitteln und Schmankerln setzt man auch hierzulande verstärkt auf regionale Qualität.

http://www.willhaben.at
http://www.soschmecktnoe.at
http://www.zukunfts-labor.de
http://www.zukunfts-labor.de
http://www.umweltbundesamt.de


W r. Neustadt setzt auf LaRa. 
In vielen deutschen Städ­
ten sowie in Graz, Inns­
bruck und Wien können 
Lastenfahrräder ausge­

borgt werden. Wiener Neustadt ist seit April 
2016 die erste Kleinstadt Österreichs, die 
ihren Bürgerinnen und Bürgern ein Elektro-
Lastenrad kostenlos zum Verleih anbietet. 
LaRa – Dein Lastenrad wird gemeinsam von 
der Stadt Wiener Neustadt und dem Verein 
„die Teilbaren – nutzen statt besitzen“ um­
gesetzt. Auch Organisationen und Vereine 
nutzen das Lastenrad, etwa der Weltladen, 
der damit einmal pro Woche in der Fußgän­
gerzone Kaffee ausschenkt. Seit es LaRa 
gibt, ist übrigens die Zahl der Transportfahr­
räder in Wiener Neustadt deutlich gestie­
gen. Im Jahr 2016 wurde LaRa mit dem VCÖ-
Mobilitätspreis NÖ ausgezeichnet. Eben­
falls in Wiener Neustadt gibt es seit einigen 
Monaten den österreichweit ersten und bis­
her einzigen Rollstuhl-Lastenradverleih. Ini­
tiiert wurde dieses Elektro-Transportfahrrad 
JENNYmobil, das kostenlos an Rollstuhlfah­

rerInnen verliehen wird, vom Schwarzataler 
Social-Club. Die laufende Betreuung liegt 
bei der Fa. Schüler-Rollstuhlfahrtendienst. 
Auf den Rollstuhl angewiesenen Menschen 
soll dadurch ein höherer Aktionsradius und 
mehr Lebensqualität geboten werden.

Wirtschaft entdeckt Cargo-Bikes. Schon 
heute setzen Paketdienste wie DHL ver­
stärkt auf Transportfahrräder, auch Cargo-
Bikes genannt. Mit E-Motor sind bei her­
kömmlichen Cargo-Bikes Transporte von 
100 bis 200 kg möglich. Auch immer mehr 
Essenszustelldienste, Supermärkte für Lie­
ferservices oder beispielsweise Bäcker und 
Handwerker wissen, die Vorteile von Las­
tenfahrrädern zu schätzen: Sie stehen nicht 
im Stau, die Parkplatzsuche ist einfach und 
in Städten, wo Radfahren gegen die Ein­
bahn flächendeckend möglich ist, sind die 
Wege mit den Fahrrädern auch kürzer. Das 

Wiener Bio-Catering „Rita 
bringt’s“ erledigt 98 % 
seiner Aufträge mit Las­
tenfahrrädern.

Lebensqualitätssteigerung in Städten. 
Stau, Parkplatznot, Luftverschmutzung – 
Verkehr wird von der Bevölkerung in Städten 
und größeren Gemeinden häufig als eines 
der großen Probleme genannt. Jeder Trans­
port, der vom Auto auf das Fahrrad verlagert 
werden kann, trägt zur Verringerung dieser 
Belastungen und zur Erhöhung der urbanen 
Lebensqualität bei. Zwei unabhängig vonein­
ander durchgeführte Studien in Deutschland 
kamen zum Ergebnis, dass bis zu 25 % der 
Lieferfahrten im städtischen Wirtschaftsver­
kehr mit Transportfahrrädern getätigt wer­
den könnten. In der Schweiz haben in Bern 
neun kleinere und mittlere Betriebe über 
ein halbes Jahr Transportfahrräder getes­
tet. Das Ergebnis: 77 % der Transporte, die 
vorher mit dem Lieferauto gemacht wurden, 
konnten auf Lastenfahrräder verlagert wer­
den. International setzen immer mehr Städ­
te sogenannte Mikro-Hubs um. Dabei wird in 
der Früh ein Container mit dem Lkw angelie­
fert, die Feinverteilung der Waren zu den ein­
zelnen Geschäften erfolgt umweltschonend 
mittels Transportfahrrädern.

Bis zu 25 % der Lieferfahrten im urbanen Wirtschafts-
verkehr könnten auf Lastenräder verlagert werden.

Im Jahr 2016 wurde LaRa mit dem 
VCÖ-Mobilitätspreis NÖ ausgezeichnet.

In tragender Rolle:
Transportfahrräder im Kommen
Mit modernen Lastenfahrrädern können Betriebe, aber auch Familien viele Transporte
schnell, kostengünstig und umweltschonend erledigen. Text: Christian Gratzer
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Öffentlichkeitsarbeit verstärken. Vielen 
Unternehmen ist die Eignung von Trans­
portfahrrädern für ihre Aufgaben gar nicht 
bewusst. Hier gilt es noch, verstärkte Öf­
fentlichkeitsarbeit zu leisten. Gemeinden 
und Städten kommt bei der Verbreitung 
von Transportfahrrädern eine Schlüsselrol­
le zu. Einerseits werden durch die Aufnah­
me von Lastenfahrrädern in den eigenen 
kommunalen Fuhrpark die Vorteile der um­
weltschonenden Transportfahrzeuge sicht­
bar gemacht. Andererseits können Kommu­
nen – dem Vorbild der Stadt Wiener Neu­
stadt folgend – ihren Bürgerinnen und Bür­
gern ein Lastenfahrrad zum Ausleihen zur 
Verfügung stellen.

Steigende Nachfrage in Wohnanlagen. 
Auch die Zahl der Wohnhausanlagen, die 
den Bewohnerinnen und Bewohnern einen 

gemeinsam nutzbaren Fuhrpark anbieten, 
nimmt zu. Die Nachfrage ist groß: Allein im 
Jahr 2016 wurden in der Seestadt Aspern 
die vier Transportfahrräder mehr als 2.700 
Mal ausgeliehen. In einigen Wohnanlagen 
sind Lastenräder Teil eines umfassenderen 
Sharing-Angebots, das auch herkömmliche 
E-Fahrräder, E-Mopeds sowie ein oder zwei
E-Autos beinhaltet. Mit einem derartig um­
fassenden Sharing-Angebot in einer Wohn­
hausanlage ersparen sich viele Haushalte
die Kosten für ein Zweitauto.

Ideal auch für Familien. Trans­
portfahrräder sind daher nicht nur 
für Betriebe ein ideales Fahrzeug, 
sondern auch für private Haushal­
te, insbesondere für Familien. In Kopenha­
gen besitzt bereits jede vierte Familie mit 
Kindern ein Transportfahrrad. Eltern brin­
gen ihre Sprösslinge damit beispielsweise 
in den Kindergarten oder in die Volksschule 
– was sowohl den Kindern als auch den El­
tern Spaß bereitet. Andere wiederum schät­
zen es, dass sie mit dem Transportfahrrad
ihren Wocheneinkauf erledigen können.

Großes Potenzial vorhanden. Radfahren 
liegt wieder voll im Trend. Umso mehr ist 
das Potenzial der Lastenfahrräder für um­
weltschonende Transporte gegeben. Die 
Bereitschaft, Autofahrten auf das Fahrrad 
zu verlagern, ist in der Bevölkerung groß, 

wie die diesjähri­
ge VCÖ-Radfahr-
Umfrage gezeigt 
hat: Jede/r fünf­
te AutofahrerIn 

fährt mehrmals die Woche mit dem Fahrrad. 
Jede/r zweite RadfahrerIn radelt heute Stre­
cken, die früher mit dem Auto gefahren wur­
den. Um den Verkehr auf Klimakurs zu brin­
gen, sollten Transportfahrräder vermehrt 
zum Einsatz kommen. Dies wäre auch ein 
wichtiger Schritt, um das Klimaabkommen 
von Paris, indem der weltweite Ausstieg 
aus fossiler Energie, 
wie Kohle oder Erdöl, 
beschlossen wurde, 
voranzutreiben. Nur so 

kann die globale Erderwärmung – wie ge­
fordert – auf unter zwei Grad begrenzt wer­
den, um enorme Schäden durch Unwetter, 
Hitze und andere Extremwetterereignisse 
langfristig einzudämmen. 

Voraussetzungen schaffen. In erster Linie 
gilt es daher, den Bürgerinnen und Bürgern 
gute Bedingungen zum Radfahren im All­
tag zu bieten. Die Radinfrastruktur ist so­
mit weiter auszubauen und zu verbessern. 
Ausreichend breite Radwege und mehr Ab­
stellplätze für Fahrräder – auch für die grö­
ßeren Transportfahrräder – sind ebenso er­
forderlich. Im Vergleich zum Auto sind die 
großen Lastenräder deutlich schlanker: Auf 
einem Pkw-Parkplatz können vier Trans­
portfahrräder parken. Wie sagte einst der 
Autohersteller Adam Opel: „Bei keiner an­
deren Erfindung ist das Nützliche mit dem 
Angenehmen so innig verbunden wie beim 
Fahrrad.“ Das gilt umso mehr für das Trans­
portfahrrad.  ←

Mag. Christian Gratzer, Sprecher VCÖ – Mobilität 
mit Zukunft 

www.vcoe.at, http://wn.radlobby.at,
www.schwarzataler-socialclub.at/?show=558

Vielen Betrieben ist die Eignung von Lasten-
rädern für ihre Aufgaben gar nicht bewusst.

Auf einem Pkw-Parkplatz können
vier Transporträder parken.

In Kopenhagen besitzt bereits jede vierte
Familie mit Kindern ein Transportfahrrad.
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R ohstoffgewinnung. Der Begriff 
„Industrie 4.0“ oder die so ge­
nannte „digitale Revolution“ sind 
in aller Munde. Die Produzenten 
der dafür nötigen IT- und Elek­

tronikprodukte verstecken jedoch gerne 
Menschenrechtsverletzungen und ökolo­
gischen Raubbau hinter funkelnden Bild­
schirmen und polierten Metallflächen. Jai­
me Caichoca aus Bolivien kennt die Prob­
leme des Abbaus von Rohstoffen wie Tan­
tal oder Wolfram aus eigener Erfahrung: 
„Unser Trinkwasser ist massiv mit Schwer­
metallen belastet. Viele Missbildungen bei 
neu geborenen Lamas und Kälbern spre­
chen eine deutliche Sprache.” Kaum ei­
nes der über 300 Bergbauunternehmen in 
seiner Region hält sich an die Umweltvor­
schriften. „Den Gewinn mit den Rohstoffen 

machen internationale Konzerne. Die Men­
schen in den Abbauländern können mit ih­
ren Niedriglöhnen der Armut nicht entflie­

hen. Es bleiben nachhaltig vergiftete Land­
striche“, kritisiert Herbert Wasserbauer 
von der Dreikönigsaktion, die Projekte in 
Bergbauregionen Boliviens finanziell un­
terstützt.

Menschenrechtsverletzungen. Enormer 
Arbeitsdruck, viele Überstunden und Spit­
zen von 14 Arbeitstagen – ohne Unterbre­
chung – prägen den Alltag der Fabriksar­
beiterInnen. „In China werden auch viele 
tausend SchülerInnen zu Zwangspraktika 
in Fabriken verpflichtet. Sie fertigen wäh­
rend der Ferien zu Hungerlöhnen Geräte, 
die wohl auch in Österreich landen“, erklärt 

Sophia So 
von der 
A r b e i t s ­
rechtsor­
ganisati­

on SACOM, die seit Jahren an die Verant­
wortung von Unternehmen wie Foxconn 
und Apple appelliert. Zudem sind Arbeite­

rInnen gesundheitsgefährdenden Chemika­
lien ausgesetzt, beispielsweise in Chip-Fa­
briken von Samsung. Mehr als 200 schwere 
Erkrankungen wie Leukämie oder Multiple 
Sklerose wurden von der Gruppe SHARPS 
in Korea dokumentiert. Rund ein Drittel der 
erkrankten ArbeiterInnen ist bereits ver­
storben. 

Erste politische Ansätze. Um die Digitali­
sierung nachhaltiger zu gestalten, sind ne­
ben gesellschaftlichem Bewusstsein auch 
wirkungsvolle Regulierungsmaßnahmen 
notwendig. Dafür setzt sich die neu ge­
gründete Arbeitsgemeinschaft (AG) Roh­
stoffe (siehe Kasten) ein. Unternehmen 
müssen Verantwortung übernehmen und 
eine Produktion ohne Verletzung von Men­
schenrechten gewährleisten. Erste, wenig 
weitreichende Ansätze bietet einerseits die 
neue EU-Konfliktmineralienverordnung, die 
die Finanzierung von bewaffneten Grup­
pen aus dem Abbau und Handel mit „Kon­

Faire IT-Industrie 
„Fair-Punkt-Null“

Wer die dunkle Seite von Smartphone, Laptop und Co kennenlernen möchte,
muss zu den Minen nach Bolivien, Kolumbien, in den Kongo oder zu den

Elektronikfabriken nach China reisen. Text: Konrad Rehling

In China werden viele SchülerInnen während der
Ferien zu Zwangspraktika in Fabriken verpflichtet.

Der öffentliche Sektor setzt auf soziale Verantwortung,
Nachhaltigkeit, Transparenz und fairen Wettbewerb.
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In Bolivien holen Kleinschürfer unter Einsatz von einfachen 
Techniken und Chemikalien restliches Zinn-Erz aus dem Fluss.



fliktmineralien“, wie Zinn, Tantal, Wolfram, 
Gold sowie deren Erze und Derivate, un­
terbinden soll. Andererseits sehen auch 
die leider bisher rechtlich nicht bindenden 
UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Men­
schenrechte menschenrechtliche Sorgfalts­
pflichten für Unternehmen, auch entlang ih­
rer Liefer- und Wertschöpfungsketten, vor.

Verantwortungsvolle Beschaffung. Im öf­
fentlichen Sektor haben soziale Verantwor­
tung und Nachhaltigkeit sowie Transparenz 
und fairer Wettbewerb einen hohen Stellen­
wert. Öffentliche Institutionen sind oft Groß­
abnehmer von IT-Produkten und erwerben 
diese häufig auf Basis langfristiger Verträ­
ge. Dadurch sind sie in der Lage, Markt­
chancen für Unternehmen zu schaffen, die 
sich zur Achtung der Umwelt und Arbeits­

rechte und zur Einhaltung von Sicherheits­
standards in globalen Lieferketten ver­
pflichten. Sie können diese Unternehmen 
zur Rechenschaft ziehen, falls sie ihren 
Verpflichtungen nicht nachkommen. Elec­
tronics Watch unterstützt als unabhängige 
Monitoring-Organisation öffentliche Auf­
traggeber dabei, ihre Verantwortung für den 
Schutz der Arbeitsrechte in der Lieferkette 
ihrer IT-Lieferanten wahrzunehmen. Ein Leit­
faden hilft Lieferanten, den auf international 
anerkannten Standards basierenden Elect­
ronics Watch Vertragsbedingungen zu fol­
gen und die Einhaltung von Arbeitsrechten, 
Sicherheitsstandards und Transparenz in 
der Lieferkette zu gewährleisten.

Nachhaltige Nutzung von Geräten. Der 
wachsende Rohstoffhunger der Digitalisie­
rung erfordert einen nachhaltigen Umgang 
mit Ressourcen. Laut einer Studie der Ar­
beiterkammer Wien aus dem Jahr 2015 er­
setzen ÖsterreicherInnen ihre Handys öfter 
als ihre Jeans. In der EU fallen jährlich rd. 
550.000 t IT-Schrott an. Laut Eurostat wur­
den 2012 jedoch nur rd. 70.000 t Elektro- 
und Elektronik-Altgeräte wiederverwen­
det oder dafür vorbereitet. Lisa Kernegger 
von Global 2000 meint dazu: “Wir müssen 
einerseits die längere Nutzung von IT-Ge­
räten forcieren, andererseits die flächen­
deckende Wiederverwertung der in den 
Geräten verarbeiteten Ressourcen voran­
treiben.“ 

Alternative Konzepte und „faire“ Geräte. 
Inzwischen gibt es Unternehmen wie Fair­
phone, SHIFT oder Nager-IT, die sich um 
nachhaltige Produktion, Verwendung und 
Entsorgung ihrer Produkte bemühen und 
Schwung in die Branche bringen. Im All­
gemeinen gilt auch hier „weniger ist mehr“ 
oder wie es selbst Fairphone ausdrückt: 
“The fairest phone is the one you already 
own.” Es gibt viele Ansatzpunkte für verant­
wortungsvollen Umgang mit IT-Produkten. 
Starten wir also mit Industrie „Fair-Punkt-
Null“!  ←

Konrad Rehling, Südwind, Projektreferent für sozial 
verantwortliche öffentliche Beschaffung in der Elek-
tronikbranche

www.suedwind.at, www.sacom.hk,
http://electronicswatch.org/de, 
www.fairphone.com, www.shiftphones.com,
www.nager-it.dex

“The fairest phone 
is the one you already own.”
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AG Rohstoffe
Die Arbeitsgemeinschaft (AG) Rohstoffe ist ein 
Bündnis österreichischer Nicht-Regierungs-
organisationen mit dem Ziel, die negativen 
Auswirkungen des Abbaus mineralischer 
Rohstoffe, etwa für IT- und Hochtechnologie-
Produkte durch deren Herstellung, Nutzung 
und Entsorgung zu verringern sowie gleich-
zeitig positive Ansätze eines nachhaltigeren 
Umgangs mit diesen Materialien politisch und 
gesellschaftlich voranzutreiben. Konkret heißt 
dies: nationale, europäische und internatio-
nale Rohstoffpolitik mitzugestalten und zu ei-
nem bewussteren gesellschaftlichen Umgang 
mit mineralischen Rohstoffen beizutragen. Die 
AG Rohstoffe wird von der Dreikönigsaktion 
der Katholischen Jungschar, GLOBAL 2000, 
Finance & Trade Watch, Südwind und dem 
Netzwerk Soziale Verantwortung (NeSoVe) 
gebildet. Wissenschaftlich begleitet wird 
das Bündnis durch die Österreichische 
Forschungsstiftung für Internationale Ent-
wicklung (ÖFSE) und das Ludwig Boltzmann 
Institut für Menschenrechte (BIM).  ←

Schulworkshop „Die Ge-
schichte meines Handys“
In diesem für Jugendliche ab 14 Jahren 
konzipierten Workshop von Südwind wird 
der komplexe Erzeugungs- und Recyclingweg 
eines Handys unter die Lupe genommen und 
nachhaltige Beschaffung hinterfragt. Der 
Workshop wurde von der Österreichischen 
UNESCO Kommission als UN-Dekadenprojekt 
für Bildung für nachhaltige Entwicklung ausge-
zeichnet.  ←

INFO: www.suedwind.at/niederoesterreich
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Bergleute der Zinnmine von Huanuni kauen Koka-Blätter, 
um die harten Arbeitsbedingungen erträglicher zu machen.

Proteste von SACOM gegen Apple 

http://www.suedwind.at
http://www.sacom.hk
http://electronicswatch.org/de
http://www.fairphone.com
http://www.shiftphones.com
http://www.nager-it.dex
http://www.suedwind.at/niederoesterreich


F reiwilligenarbeit und Ehrenamt. 
Soziales Engagement bedeutet so­
zial motiviertes Handeln, das auf 
den Prinzipien der Freiwilligkeit 
und Ehrenamtlichkeit beruht. Man 

investiert Zeit und/oder Geld in ein Pro­
jekt, das einem guten Zweck gewidmet ist. 
Soziales Engagement kann sowohl in den 
Bereichen Menschenrechte, Tier-, Umwelt- 
und Naturschutz oder bei karitativen Ein­
richtungen stattfinden, aber natürlich auch 
im Kleinen – im Alltag: sei es die schwere 
Einkaufstasche der Nachbarin zu tragen 
oder einfach jemandem die Tür aufzuhal­
ten. Auch in der Wirtschaft spricht man von 
sozialem Engagement, wenn Unternehmen 
beispielsweise Nachhaltigkeits- und Corpo­
rate Social Responsibility-Maßnahmen um­
setzen.

Im Dienste der Allgemeinheit. Ehrenamt­
liches Engagement bedeutet Einsatz zu 
bringen, ohne dafür bezahlt zu werden. In 

Niederösterreich zeigt eine Studie aus dem 
Jahr 2011, dass Freiwilligenarbeit und Hil­
feleistung einen hohen Stellenwert haben. 
Mehr als 47 % der befragten BürgerInnen 
aus NÖ gaben an, sich eh­
renamtlich in Organisatio­
nen, Vereinen oder in der 
Nachbarschaftshilfe zu en­
gagieren, durchschnittlich 
rd. 5,5 Stunden pro Woche. Auf die Frage 
nach der Motivation für die Einsatzbereit­
schaft antworteten die Menschen, dass sie 
gerne einen Beitrag zur Sicherung der Le­
bensqualität in NÖ leisten möchten und 
auch Freude an dieser Tätigkeit haben. 
Egal, ob bei der freiwilligen Feuerwehr oder 
beim Roten Kreuz – Gelegenheit und Verei­
ne gibt es genug. 

Studienergebnis. Eine Studie aus dem 
Journal „Clinical Psychological Science“ 
im Jahr 2014 bestätigt den positiven Ef­
fekt des sozialen Engagements auf die ei­

gene Psyche. Hilfeleistungen für 
andere Personen zu erbringen, 
vermindert demnach den Ein­
fluss, den alltägliche Stressfak­

toren auf Gefühle und Wohlbefinden ha­
ben können. Soziales Engagement tut da­
mit doppelt gut! Für die Untersuchung der 
Yale University School of Medicine wurden 

77 Erwachsene im Alter von 18 bis 44 Jah­
ren zwei Wochen lang wissenschaftlich be­
gleitet. Ihre Aufgabe war es, jeden Abend 
unangenehme Erlebnisse des Tages in ei­
ner Handy-App einzutragen. Alle Lebensbe­
reiche waren inkludiert: Job, Geld, Familie, 
FreundInnen und Beziehungen. Sämtliche 
Szenen, über die sich die Testpersonen ge­
ärgert hatten, wurden niedergeschrieben. 

Sozialer Einsatz hebt die Stimmung. 
Zeitgleich wurden die Studien-Teilneh­
merInnen gebeten, Situationen zu notie­
ren, in denen sie anderen Menschen gehol­
fen haben. Danach mussten die Proban­
dInnen ihre seelische Verfassung auf einer 
Skala von 1 bis 100 einordnen. Das Ergeb­
nis: Wer anderen Menschen im Alltag hilft, 

Soziales Engagement
Helfen macht glücklich

Die Stars und Promis machen es vor: Sozialer Einsatz, Nächstenliebe und Unterstützung
von Hilfsprojekten bringen nicht nur Positivschlagzeilen, sondern sorgen für mehr

Zufriedenheit im Alltag. Studien belegen, dass Menschen, die sich engagieren,
besser gelaunt und weniger gestresst sind.

In Niederösterreich hat freiwilliges
Engagement eine lange Tradition.

Soziales Engagement reduziert Stress
und erhöht den eigenen Selbstwert.

20  UMWELT & energie  04|2017

→ nachhaltig LEBEN



Egal in welchem Bereich sich Menschen sozial engagieren, die gemachten Erfahrungen sind unbezahlbar und können auch anderwertig genützt werden.

dem geht es eindeutig besser. Die eigenen 
Probleme und unangenehmen Situationen 
werden dadurch weniger schlimm erlebt. 
Insofern der Tipp der Studienautorin Emi­
ly Ansell: „An stressigen Tagen haben wir 
meist schlechte Laune. Gerade dann kann 
es gelingen, durch nette Gesten und kleine 
Hilfeleistungen, den eigenen Stresslevel zu 
senken.“

Glücksforschung. Auch eine Studie der 
University of California aus dem Jahr 2011 
hat bestätigt, dass prosoziales Verhalten 
das Glücksempfinden der Person, von der 
es ausgeht, positiv beeinflusst. Laut der 
Glücksforscherin Sonja Lyubomirsky ist 
unsere aktuelle Lebenssituation, wie Be­
ziehungsstatus, finanzielle Gebarung und 
Arbeitsplatzzufriedenheit, nur für ledig­
lich zehn Prozent unseres Glücksempfin­

dens verantwortlich. 50 % des Glücksge­
fühls sind genetisch bedingt und rd. 40 % 
sind tägliche Routine, wie der Umgang 
mit anderen Menschen, Problemlösungs­
verhalten etc. Helfen ist somit keine Ein­
bahnstraße. Lyubomirsky erforscht bereits 
seit Jahren den Zusammenhang zwischen 
Glück und sozialem Engagement. So ließ 
sie beispielsweise eine Gruppe Studieren­
der sechs Wochen lang täglich fünf gute 
Taten, wie Blutspenden, einen Freund bei 

der Hausarbeit unterstützen etc., vollbrin­
gen. Die ProbandInnen fühlten sich nach 
der Testphase deutlich zufriedener als die 
„untätige“ Vergleichsgruppe. 

Egoismus versus Hilfsbereitschaft. In­
dividualismus bzw. auch Egoismus sind 
laut Expertinnen und Experten in der heu­
tigen Zeit weit ver­
breitet. Viele Men­
schen möchten 
gerne etwas Be­
sonderes sein und 
aus der Menge hervorstechen, dennoch 
sind die meisten Menschen ungern allein. 
Der Wunsch nach Vernetzung besteht und 
man sehnt sich nach der Verbindung zu an­
deren Personen. Sozialer Einsatz für die All­
gemeinheit ist jedoch speziell in der heuti­
gen Zeit, wo Hilfsorganisationen über Per­
sonalmangel klagen, unerlässlich. Hilfs­
bereitschaft schafft Nähe, die HelferInnen 
erhalten Anerkennung, Dank und Freund­
schaft. Dies wiederum wirkt positiv auf das 
Selbstwertgefühl und macht glücklich. 

Wo soll man anfangen? Natürlich ist eine 
(Geld-)Spende an eine Organisation ein 
relativ einfacher Weg, um deren Arbeit zu 
unterstützen. Diese Beiträge sind wichtig, 
aber man kann auch ohne Geld oder Sach­
spenden im Kleinen viel bewirken. Am bes­
ten man beginnt vor der eigenen Haustür! 
Egal, ob man sich in der Nachbarschaftshil­
fe engagiert oder mit einem Hund aus dem 
Tierheim einen Spaziergang unternimmt, 

ob man sich bei einem Pflegeeinsatz für die 
Natur und den Erhalt von Lebensräumen 
einsetzt, Zeit mit den BewohnerInnen eines 
Altersheimes verbringt oder regelmäßig eh­
renamtlich im Weltladen oder für eine Um­
weltschutz- oder Rettungsorganisation ar­
beitet – diese Investitionen bringen allen 
Beteiligten einen Mehrwert. Es tut gut zu 

wissen, dass man einen sinnstiftenden Bei­
trag geleistet hat, egal für wen oder was, 
entscheidend ist die positive Wirkung.

Bereicherung im Leben. Egal in welchem 
Bereich sich Menschen sozial engagieren, 
die gemachten Erfahrungen sind unbezahl­
bar und können auch im Familien- oder Be­
rufsleben genützt werden. Durch die Frei­
willigenarbeit stärkt man ganz nebenbei 
auch die eigenen sozialen Kompetenzen 
und Fertigkeiten. Sinnstiftende Tätigkeiten 
sind ein Lernprozess und ermöglichen ne­
ben der Hilfestellung, sich besser zu fühlen 
und Stress zu minimieren. Fazit: Werden Sie 
glücklicher, indem Sie auf soziales Engage­
ment setzen!  ←

QUELLE: Studie: Prosocial Behaviour Mitigates the 
Negative Effects of Stress in Everday Life (2014) 
Studie der NÖ Landesakademie: Freiwilliges Enga-
gement in Niederösterreich (2011)

www.sonjalyubomirsky.com

In der Freiwilligenarbeit werden u. a.soziale
Kompetenzen ausgebaut und verbessert. 
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Der Einsatz kann vor der
eigenen Haustür beginnen. 
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Gemeinsam für die Natur –
Landschaftspflegeeinsätze

Im Biosphärenpark Wienerwald gibt es 
viele artenreiche Flächen, die durch Nut­

zungsaufgabe, Verbrachung, Verbuschung 
oder Verwaldung bedroht sind. Im Projekt 
Biosphere Volunteer werden Freiwillige un­
ter Anleitung von erfahrenen Biologen/in­
nen angeleitet, Büsche zu schneiden, Na­
delstreu oder Schilf zu entfernen bzw. aus 
Schnittgut neue Verstecke für Smaragd­
eidechse & Co zu errichten (s. S. 36). Mit­
zubringen sind Arbeitshandschuhe, fes­
te Schuhe, wenn vorhanden eine Garten-/
Astschere, Säge bzw. ein Krampen.
Termine/Orte: 11. – 14. 10., Pfaffstätten, 
 18. – 19. 10., Mittlerer Wienerwald und 
20. 10. 2017, Kurpark Baden, jeweils 
9.00 – 12.00 sowie 14.00 – 17.00 Uhr  ←

INFO & ANMELDUNG: 02233/54187,  
office@bpww.at, www.bpww.at/veranstaltungen

Indian Summer im Thayatal

Zum Abschluss der Instagram Foto Com­
petition sind alle TeilnehmerInnen so­

wie all jene, die sich jetzt noch zum Mit­
machen entschließen, zu einer gemeinsa­
men Morgenwanderung durch den bunten 
Herbstwald eingeladen – gemeinsam mit 

dem Naturfotogra­
fen David Schreiber 
und dem National­
park-Geschäf tsfüh­
rer Christian Übl, BSc. 
Alle Bilder, die bis 31. 

10. 2017 unter #npthayatalcompetition auf 
Instagram hochgeladen werden, nehmen 
am Wettbewerb teil. 
Termin/Treffpunkt: 22. 10. 2017, 7.00 – 
12.00 Uhr, Parkplatz Ruine Kaja  ←

INFO & ANMELDUNG: Nationalpark Thayatal,  
Tel.: 02949/7005-0, office@np-thayatal.at;  
www.np-thayatal.at

Kostenlose Nationalpark-Füh-
rungen am Nationalfeiertag

E ine herbstliche Tour mit Nationalpark-
Rangern führt die TeilnehmerInnen ent­

lang der Donau zur Ruine Rötelstein bei 
Hainburg und über den anschließenden 
Panoramaweg zurück zum Ausgangspunkt. 
Auf einer anderen Route führen National­
park-Ranger durch die Orther Auen und 
durchqueren dabei typische Lebensräume 
von Harter Au, über Wiesen, zur Weichen 
Au, bis letztendlich die Donau erreicht wird.
Termin/Treffpunkte: 26. 10. 2017, 
14.00 – 17.00 Uhr; Route Hainburg:  
Parkplatz Donaulände 2 – 3, beim Donau­
café oder Route Orth: schlossORTH  
NP-Zentrum  ←

INFO & ANMELDUNG: schlossORTH Nationalpark-
Zentrum, Tel.: 02212/3555, schlossorth@donau- 
auen.at; www.donauauen.at

WASSER WISSEN – Eintauchen 
in Wissen zu unserer wich-
tigsten Naturressource

Bei der Tagung 2017 (ehemalige ÖKO­
LOG-Tagung) erwarten die Teilneh­

merInnen eine umfangreiche Ausstellung 
zum Thema Wasser, zehn Workshops, un­
terschiedliche Austauschrunden und ein 
Impulsvortrag.
Termin/Ort: 16. 11. 2017, 9.00 – 17.30 Uhr, 
WIFI St. Pölten  ←

INFO & ANMELDUNG: www.umweltwissen.at

So schmeckt NÖ –  
Adventmarkt 

Zwei Tage lang öffnen sich wieder die 
Pforten des Palais NÖ für einen stim­

mungsvollen Adventmarkt. Mit dem Spe­
zialitätenmarkt und dem unterhaltsamen 
Rahmenprogramm ist dieser ein Highlight 
für Alt und Jung.

Termine/Ort: 1. – 2. 12. 2017, jeweils von 
10.00 – 21.00 Uhr, Palais NÖ,  
Herrengasse 13, 1010 Wien  ←

INFO: www.soschmecktnoe.at

Adventmarkt auf der  
Burgruine Aggstein

D ie BesucherInnen können das mittelal­
terliche Markttreiben vor der Burg im 

Fackelschein genießen und das moderne 
Kunsthandwerk im Rittersaal und der Ga­
lerie bewun­
dern. Wäh­
rend der 
Ö f f nu ng s ­
zeiten ver­
kehren stän­
dig Shuttle­
busse zwi­
schen dem Parkplatz in Aggstein/B33 und 
der Burg.
Termine/Ort: 3. – 19. 11. 2017, jeweils 
Fr, 15.00 – 21.00 Uhr und Sa/So, 10.00 – 
19.00 Uhr, Burgruine Aggstein  ←

INFO: www.ruineaggstein.at 
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Appetit auf mehr – Lebens-
mittel essen, statt wegwerfen

Um Jugendlichen den Wert von Lebens­
mitteln und deren globale Einflüsse auf 

die Umwelt nahezubringen, entwickelten 
das Land NÖ und die NÖ Umweltverbän­
de die APPetit Schulstunde: Ein geschulter 
Schauspieler vermittelt Jugendlichen, im 
Alter von 14 bis 18 Jahren, im Rahmen ei­
ner Castingshow Basisinformationen über 
Lebensmittel und -abfälle. Danach können 
die SchülerInnen mittels einer eigenen App 
Quizfragen per Smartphone, Tablet oder PC 
beantworten. Die 16 besten SpielerInnen 
des Schuljahres 2016/17 spielten im Juni 
live gegeneinander. Der Gewinner, Thomas 
Bigl aus der HAK Baden, wurde zum APPeti­
zer 2017 und darf sich über ein iPad freuen. 
Zusätzlich erhielt seine Klasse € 1.000,– 
für die Klassenkasse. Auch alle anderen 
TeilnehmerInnen wurden mit coolen Prei­
sen belohnt. Die APPetit-Schulstunde kann 
auch im Schuljahr 2017/18 wieder gebucht 
werden. Unabhängig davon können alle In­
teressierten unter www.appetit.cc ihr Wis­
sen zu diesem Thema testen und vertiefen. 
Die App wurde im vergangenen Jahr von 
1.400 Personen genutzt, wobei im Schnitt 
70 % der rd. 1.000 unterschiedlichen Fra­
gen korrekt beantwortet wurden.  ←

BUCHUNG: NÖ Umweltverbände,  
www.umweltverbaende.at

Zwölf Unternehmen –  
ein gemeinsames Ziel

A ls Partner des Klimapakts 2020 des 
BM für ein lebenswertes Österreich ha­

ben sich die Bank Austria, BUWOG Group, 
Canon Austria, Caritas Salzburg, Dano­
ne, Greiner Packaging Austria, hali büro­
möbel, Hoval, McDonald’s Österreich, Ölz 
der Meisterbäcker, REWE International AG 
und Vöslauer Mineralwasser AG zum Ziel 
gesetzt, ihre Treibhausgas-Emissionen bis 

2020 um 96.000 t pro Jahr zu reduzieren. 
Das entspricht in etwa den jährlichen Emis­
sionen von 42.600 Autos. In Summe haben 
sich die Paktpartner vorgenommen, über 
die gesamte Laufzeit um 1,39 Mio. t weni­
ger CO2 zu emittieren und dafür individu­
elle Zielwerte festgelegt. Die Minimalan­
forderung ist die Erreichung der für Öster­
reich geltenden Ziele bis 2020: Reduktion 
der Treibhausgase um 16 %, Steigerung 
der Energieeffizienz um 20 %, 34 % Anteil 
der Erneuerbaren am Gesamtenergiever­
brauch sowie zehn Prozent Anteil im Trans­
port- und Mobilitätsbereich. Aktuell konn­
te die Vöslauer Mineralwasser AG in Bad 
Vöslau heuer mit einer neuen innovativen 
Photovoltaik-Anlage punkten. Diese liefert 
mit einer installierten Maximalleistung von 
250 kW peak jährlich bis zu 250.000 kWh 
Strom. Anstelle konventioneller PV-Modu­
le wurden auf 6.000 m2 Dachfläche flexible, 
in der Region gefertigte Module in Matten­
form direkt auf die Dachhaut aufgebracht. 
Dadurch ist die Anlage wesentlich leichter 
und benötigt keine Unterkonstruktion.  ←

INFO: www.klimaaktiv.at

Baden freut sich  
über CO2-neutrale NÖM

D ie NÖM AG ist die erste CO2-neutrale 
Molkerei Österreichs: Die CO2-Emis­

sionen wurden stark 
reduziert und die bei 
Produktion und Trans­
port pro Jahr entste­
henden 3.277 t CO2 
werden durch Investi­
tionen in Klimaschutz­
projekte neutralisiert. Die NÖM AG bekennt 
sich zum Klimaschutzabkommen von Pa­
ris und zeigt als Industriebetrieb vor, dass 
es möglich ist, ökonomisch erfolgreich zu 
sein und gleichzeitig Klimaverantwortung 
zu übernehmen. In den vergangenen Jah­
ren wurden € 15,5 Mio. in Maßnahmen zur 

Energieeinsparung und in die Modernisie­
rung der betrieblichen Anlagen am Stand­
ort Baden investiert. Die Aktivitäten der 
NÖM decken sich mit den Zielen der Klima­
modellregion Baden und sind ein wichtiger 
Baustein, damit die Stadtgemeinde Baden 
ihre Vorreiterrolle hinsichtlich Energieeffizi­
enz weiter ausbauen kann.  ←

INFO: http://noem.at

Dicke Luft im Klassenzimmer

F rische Luft im Klassenraum steigert 
die Leistungsfähigkeit, ebenso neh­

men die dysfunktionalen Aktivitäten deut­
lich ab. Infolgedessen ist es ruhiger und 
die SchülerInnen müssen nicht so oft er­
mahnt werden. Studien zeigen deutlich: 
Oft ist der Gehalt an Kohlendioxid (CO2) 
in der Raumluft zu hoch und Unruhe so­
wie Lärmpegel nehmen zu. CO2 dient als 
Indikator für verbrauchte Luft: Konzent­
rationen unter 1.000 ppm in der Raumluft 
gelten als unbedenklich, Werte zwischen 
1.000 und 2.000 ppm als auffällig und über 
2.000 ppm als hygienisch inakzeptabel. 
Dagegen hilft einfaches Lüften. Ab einer 
Klassenbelegung mit mehr als 20 Schüle­
rInnen reichen die Pausenlüftungen allein 
nicht mehr aus. Je nach Art der Räumlich­
keiten und Zustand der Fenster sollte da­
her alle zehn bis zwanzig Minuten ein Luft­

wechsel stattfinden. Im Winter 
reichen zwei bis fünf Minuten, 
denn je kälter die Außentempe­
ratur, umso schneller findet ein 
Luftaustausch statt. Bei warmen 
Außentemperaturen muss etwas 
länger gelüftet werden. Zur Mes­

sung der CO2-Konzentrationen in Räumen 
bietet die eNu den Luft-Koffer – gefüllt mit 
reichlich Material und Methoden zum The­
ma Luft sowie einem einfachen CO2-Mess­
gerät – zum kostenlosen Verleih an.  ←

INFO: www.enu.at
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Atommüll – nein danke!
Niederösterreich deponiert gemeinsam mit anderen Bundesländern Bedenken am Plan
Tschechiens, hochradioaktiven Atommüll nahe der österreichischen Grenze zu lagern
und startete eine Unterschriftenaktion. Text: Christoph Urbanek
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D auerbrenner Endlagersuche. 
Auch ohne nukleare Störfälle 
hinterlassen Atomkraftwerke 
ein gefährliches Erbe für nach­
folgende Generationen. Sie pro­

duzieren laufend hoch radioaktive Abfälle, 
die so lange sicher verwahrt werden müs­
sen, bis ihre Radioaktivität nach vielen tau­
send Jahren abgeklungen ist. Das größte 
Problem dabei ist, die technischen Anfor­
derungen für eine Langzeitsicherheit zu er­
füllen, so dass Menschen und Umwelt über 
extrem lange Zeiträume hinweg zuverlässig 
geschützt bleiben. Hier gibt es derzeit noch 
mehr offene Fragen als Lösungen. Weltweit 
gibt es keine langfristigen Erfahrungen mit 
der Endlagerung von hoch radioaktiven Ab­
fällen und ausgedienten Brennelementen, 

da mit der Standortauswahl und dem Bau 
erster Tiefenlager für hochradioaktive Ab­
fälle erst in wenigen Ländern, wie Finnland 
und Schweden, begonnen wurde.

Ungelöstes Entsorgungsproblem. Unge­
achtet dessen hat die Tschechische Regie­

rung be­
reits in ih­
rem 2015 
beschlos­
senen staatlichen Energiekonzept festge­
legt, den Anteil der Atomenergie zur Elek­
trizitätserzeugung bis zum Jahr 2040 von 
33 % auf 50 % zu erhöhen. Folglich werden 
die Mengen an hochradioaktivem Mate­
rial aus dem Betrieb tschechischer Atom­
kraftwerke, für deren sicheren Verbleib 
eine langfristige technische Lösung gefun­
den werden muss, künftig weiter ansteigen. 
„Die Verursachung von großen Mengen ra­
dioaktiver Abfälle, wie in der Vergangen­
heit geschehen, ohne ausgereifte Lösung 
für den Umgang mit diesen, kann nur als 
verantwortungslos bezeichnet werden, ist 

aber leider ein 
generelles Pro­
blem der Kern­
energie und der 
damit verbunde­

nen Industrie – nicht allein in Tschechien“, 
bringt LH-Stellvertreter Dr. Stephan Pern­
kopf den strikten Anti-Atom-Kurs der NÖ 
Landespolitik auf den Punkt.

Bundesländerübergreifende Initiative. 
Für die Aktualisierung des Konzepts zur 

Entsorgung von radioaktiven Abfällen und 
abgebranntem Nuklearbrennstoff in der 
Tschechischen Republik wird gerade eine 
strategische Umweltprüfung (SUP) nach 
tschechischem Recht durchgeführt. Dies ist 
zwar grundsätzlich begrüßenswert, aller­
dings gibt es daran aus niederösterreichi­
scher Sicht wesentliche Kritikpunkte. Daher 
hat die NÖ Anti-Atomkoordination gemein-
sam mit anderen Bundesländern Einwän­
de gegen den bisher vorgelegten Plan hin­
sichtlich der Suche nach einem Endlager­
standort in Tschechien zusammengefasst 
und den tschechischen Behörden im Som­
mer 2017 offiziell übermittelt.

Grenznähe. Die im vorliegenden, aktu­
alisierten Entsorgungskonzept genann­
ten möglichen Erkundungsgebiete für ein 
Tiefenlager, liegen überwiegend nahe der 
österreichischen Grenze. Einer der Stand­
orte – Čihadlo – ist gerade 21 km von der 
Staatsgrenze entfernt. Auffällig ist, dass 
die potenziellen Standorte eher am Rand 
als im Zentrum der Tschechischen Repub­
lik zu finden sind.

Die ansteigende Menge an hoch radioaktivem
Abfall ist eine bedenkliche Entwicklung.

Eine SUP nach tschechischem Recht ist
richtungsweisend für zukünftige Entscheidungen.



Temelin

Tschechien

St. Pölten

Dukovani

Mögliche Standorte &
Entfernung von NÖ

Kravi Hora > rd. 70 km
Čihadlo > rd. 21 km

Magdaléna > rd. 61 km
Horka > rd. 45 km

Hrádek > rd. 40 km

UVP-Verfahren zu spät eingeplant. Der 
Zeitpunkt für die durchzuführende grenz­
überschreitende Umweltverträglichkeits­
prüfung (UVP) ist aus österreichischer Sicht 
zu spät gewählt. Denn wird die UVP erst für 
den endgültigen Standort durchgeführt, 
sind alle anderen potenziellen Standorte 
bereits ausgeschieden, was die Betrach­
tung von Alternativen im Rahmen des Aus­
wahlverfahrens unnötig stark einschränkt.

Bestmöglicher Standort gefordert. Der 
vorliegende Plan ist aus österreichischer 
Sicht nicht dazu geeignet, den bestgeeig­
neten Endlagerstandort zu finden. Aufgrund 
der von der Endlagerung radioaktiver Ab­
fälle ausgehenden Gefahren für Leben und 

Gesundheit von Menschen, der zu betrach­
tenden langen Zeiträume und der damit 
verbundenen hohen Prognose-Unsicher­
heiten, sollte es eine sicherheitstechnische 
Selbstverständlichkeit sein, nicht einen le­
diglich den technischen Anforderungen ent­
sprechenden, sondern den bestgeeigneten 
Standort auszuwählen.

Mitsprache der Bevölkerung. Die in Tsche­
chien bei Betrachtung der historischen Ent­
wicklung der Endlagersuche erkennbare 
Tendenz – weg von technisch wissenschaft­
lichen Kriterien hin zu rein wirtschaftlichen 
Kriterien und Umsetzbarkeit mit geringstem 
Widerstand der Bevölkerung – trägt leider 

zur Verunsicherung der möglicherweise 
nachteilig betroffenen grenznahen Anrai­
nerInnen bei. Jedenfalls fordert die NÖ Lan­
despolitik die Durchführung eines transpa­
renten Auswahlverfahrens unter intensiver 
Beteiligung der tschechischen sowie öster­
reichischen Öffentlichkeit. In diesem Sinn 
ruft Pernkopf zu einem klaren und flächen­
deckenden Bekenntnis gegen die Atomkraft 
und zu 100 % erneuerbarer Energie auf: „Bei 
uns ist die Energiewende bereits angekom­
men, bei unseren tschechischen Nachbarn 
leider noch nicht. Da der Ausbau der Atom­
kraft ein großes Risiko für unsere Regionen 
darstellt, werden wir weiter für die sichere 
Zukunft der nächsten Generationen eintre­
ten. Jede und jeder ist gefragt, um unseren 

Standpunkt gegen die Atomkraft sowie ge­
gen die Endlager in unmittelbarer Nähe un­
serer Heimat zu verdeutlichen.“ Mit der NÖ 
Unterschriftenaktion auf www.energiebe­
wegung.at sind alle BürgerInnen aufgeru­
fen, diesen Kurs des Landes NÖ zu unter­
stützen und einen wertvollen Beitrag zum 
Umweltschutz zu leisten.  ←

Mag. Christoph Urbanek, Amt der NÖ Landesregie-
rung, Leiter der Abt. Anlagentechnik und Atomkoor-
dinator NÖ

www.noel.gv.at/anti-atom
www.enu.at/atomkraft-einleitung 
www.energiebewegung.at 
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Gefordert wird ein transparentes Auswahlverfahren
mit grenzüberschreitender Öffentlichkeitsbeteiligung.

Daten und Fakten
n	 Hoch radioaktive Abfälle setzen sich 

aus ausgedienten Brennelementen und 
dem hoch radioaktiven Abfallglas aus 
der sogenannten Wiederaufarbeitung 
zusammen. Diese Abfälle enthalten 99 % 
der Radioaktivität aller Abfälle.

n	 Schwach und mittel radioaktive Abfälle 
stammen aus dem Betrieb und Abbruch 
der Kernkraftwerke sowie aus Medizin, 
Industrie und Forschung. Diese Abfälle 
enthalten nur ein Prozent der Radioaktivi-
tät aller Abfälle.

n	 Seit 2016: Phase 1 des Auswahlprozesses, 
dessen Ergebnis die Einschränkung von 
sieben auf vier Standorte ist

n	 Sieben potenzielle Standorte für ein 
Atommülllager sind derzeit bekannt.

n	 Der näheste Standort liegt rd. 21 km von 
der NÖ Grenze entfernt (Čihadlo).

n	 Standorte nahe Temelin und Dukovany 
sind zusätzlich im Gespräch.

n	 Frühestens 2018: Beginn der Phase 2 des 
Auswahlprozesses mit Tiefenbohrungen 
an vier Standorten

n	 Frühestens ab 2020: Auswahl zweier 
Kandidatenstandorte

n	 Frühestens ab 2025: Auswahl des end-
gültigen Standorts, Beginn des Genehmi-
gungsverfahrens für unterirdisches Labor

n	 Frühestens ab 2035: Beginn des UVP-
Verfahrens für das Endlager

n	 Frühestens ab 2050: Bau des Tiefenlagers
n	 Frühestens ab 2065: Beginn der Einlage-

rung  ←
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RE nergieeffizienz. Die Beweise da­
für, dass umweltschonende Mobi­
lität gelebter Alltag ist, finden sich 
im Schauraum des Autohauses 
Gruber wieder. Nicht nur das Ge­

bäude selbst wurde im Innen- wie im Au­
ßenbereich aufpoliert, auch in Sachen E-
Mobilität glänzt das Unternehmen. Mit der 

geplanten Errichtung einer Photovoltaikan­
lage und einer E-Tankstelle will der Betrieb 
Fahrt aufnehmen. Als erste Maßnahme hat 
das Unternehmen im Rahmen einer Evalu­
ierung der Energiebilanz die alte Ölheizung 
gegen eine Gastherme getauscht. Da in ei­
nem Autohaus der Schauraum-Beleuch­
tung ein besonderer Stellenwert einge­
räumt wird, die Scheinwerfer jedoch nicht 
mehr dem neuesten Stand der Technik ent­
sprochen haben, werden auch diese suk­
zessive durch LED ersetzt.

Reparatur- und Lackierwerkstätte. Kei­
ne Kfz-Reparaturwerkstatt kommt ohne 

Druckluft aus – ein Bereich, der sehr an­
fällig für Leckagen ist, was in der Folge 
zu Energieverlusten führt. Dieses Prob­
lem wurde im Autohaus Gruber mit der 
Anschaffung eines neuen Druckluftkom­
pressors behoben. Auch in der Lackier­
werkstätte konnten mit der Umstellung 
auf innovative Lacke – die schneller trock­

nen als herkömmliche – Wärmeenergie 
reduziert und dadurch Kosten eingespart 
werden. 

Die Zukunft fährt elektrisch. Betriebslei­
ter Mag. Georg Kutschera entscheidet nicht 
allein, wie das Unternehmen energie- und 
klimaschonend geführt werden kann. „Wir 
versuchen viele Anliegen im Team zu be­
sprechen sowie weitere Maßnahmen abzu­
leiten, um sie dann möglichst rasch umset­
zen zu können. Der Austausch ist in diesem 
Bereich sehr wichtig. Wir haben klare Visi­
onen und klare Ziele, die wir konsequent 
verfolgen.“ Eine der Visionen ist die E-Mo­

bilität, v. a. hinsichtlich Bewusstseinsbil­
dung: „Ich bin überzeugt, dass die Zukunft 
mit Sicherheit elektrisch fährt. Man sollte 
sich eher Gedanken darüber machen, ob es 
klug ist, sich in rund zehn Jahren überhaupt 
noch ein Dieselauto anzuschaffen.“ Be­
fürchtungen, die ZweiflerInnen hinsichtlich 
E-Mobilität haben könnten, hofft das Un­
ternehmen Gruber rechtzeitig zu zerstreu­
en bzw. mit den eigenen Automarken über­
zeugen zu können. „Letztendlich braucht 
der Endkunde nichts anderes mehr als eine 
Steckdose, um sein Elektroauto aufzula­
den“, so Kutschera.

Ziel ist Ökomanagement NÖ Champion. 
Den begonnenen ökologischen Weg möch­
te das Unternehmen im Kamptal auch in 
Zukunft weiter verfolgen. Gemeinsam mit 
der Beratungsunterstützung von Ökoma­
nagement NÖ will das Autohaus Gruber 
Ökomanagement Profi oder Champion 
werden. Denn letztendlich betreffen die 
Einsparungen, die durch die umgesetzten 
Maßnahmen erzielt werden, nicht nur die 
Umweltseite. Für jeden Betrieb ist es sinn­
voll, Kapital bestmöglich einzusetzen und 
nicht zu verschwenden.  ←

Umwelt 
in Bewegung

Als Ökomanagement NÖ Pionier ist die Autohaus Gruber GmbH 
am Standort Hadersdorf-Kammern zwar ein Einsteiger – im Beratungsprogramm 

in Sachen Klimaschutz jedoch längst auf der Überholspur.

Das Autohaus Gruber verkauft fortschrittliche Autos und
gibt einer positiven Ökobilanz den Vorrang.
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Check? Bei der alle drei 
Jahre gesetzlich vorge­
schriebenen Überprüfung 
der Heizungsanlage wer­

den lediglich die Abgaswerte der Heizkes­
sel kontrolliert. Der Heizungs-Check hin­
gegen beinhaltet eine Begutachtung der 
Wärmeverluste des Kessels, der Heizungs­
dimensionierung sowie auch der Qualität 

des Verteil- und Wärmeabgabesystems. Im 
Rahmen einer Vor-Ort-Beratung werden, 
nach einer Analyse der aktuellen Situation, 
mögliche Verbesserungsmaßnahmen auf­
gezeigt. 

Durchführung. Die Anmeldung zu einem 
Heizungs-Check erfolgt bei der Hotline der 
Energieberatung NÖ. Ein Berater oder eine 
Beraterin kontaktiert die InteressentInnen 
anschließend zwecks Terminvereinbarung 
und macht sich vor Ort ein Bild über den 
Heizungszustand. Die Durchführung des 
Heizungs-Checks erfolgt firmen- und pro­
duktneutral und dient lediglich dazu, die 

Heizung auf ihre Funktionstüchtigkeit und 
Effizienz zu überprüfen. Das Ergebnis ist ein 
Protokoll über die Analyse der Heizungsan­
lage mit einem einfach nachvollziehbaren 
Ampelsystem – angelehnt an den Energie­
ausweis für Gebäude – und eine Zusam­
menfassung möglicher Verbesserungs­
maßnahmen, durch die Energie und Geld 
eingespart werden können. Caroline S. hat 
bereits einen Heizungs-Check durchführen 

lassen und ist sehr zu­
frieden: „Die Beratung 
war äußerst hilfreich. 
Die Tage meiner Gas­
heizung sind ohnehin 

gezählt. Im Rahmen der Beratung tat sich 
eine interessante Option auf: eine gemein­
same Pelletsheizung mit meiner Nachbarin. 
Dies wäre die ideale Lösung – auch wegen 
des für die Pellets benötigten Speicher­
platzes.“ 

Teilnahmebedingungen. Für Personen, 
die alle nachfolgenden Fragen mit Ja be­
antworten können, empfiehlt es sich, einen 
Termin für einen Heizungs-Check bei der 
Energieberatung NÖ zu vereinbaren:
n	 Befindet sich die Heizung in einem  

Ein- oder Zweifamilienhaus in  
Niederösterreich?

n	 Wird das Haus größtenteils privat  
genutzt?

n	 Sind Radiatoren und/oder Fußboden­
heizung vorhanden?

n	 Ist die gesetzliche Gewährleistungs­
pflicht des Heizsystems bereits  
abgelaufen?

Der Heizungs-Check wird in Einfamilien­
häusern für alle Heizungen – mit Ausnah­
me von Wärmepumpen und Stromheizun­
gen – für das gesamte Bundesland NÖ an­
geboten, und in Kooperation mit „klimaak­
tiv erneuerbare Wärme“ durchgeführt. Das 
Angebot ist kostenlos, es werden lediglich 
€ 30,– Wegkostenpauschale in Rechnung 
gestellt. 

Eine Beratung – zwei Vorteile. Der Hei­
zungs-Check verbindet zwei Schwerpunkte:
n	 Analyse der Heizanlage: Arbeitet die 

Heizung effizient?
n	 Energieberatung: Wo und wie kann 

Energie im Haushalt eingespart  
werden?  ←

KONTAKT: Hotline Energieberatung NÖ: 
02742/22144, Mo, Di, Do, Fr 8.00 – 15.00 Uhr, Mi 
8.00 – 17.00 Uhr oder office@energieberatung-noe.at

www.energieberatung-noe.at

Heizungs-Check
Aktion der Energieberatung NÖ 

Diese Initiative ist eine von Energie-Expertinnen bzw. -Experten durchgeführte kostenlose 
Analyse des Heizkessels, der Regelung sowie der Wärmeverteilung in NÖ Eigenheimen.

Mittels Analyse des Ist-Zustands werden
Verbesserungspotenziale aufgezeigt.

mailto:office@energieberatung-noe.at
http://www.energieberatung-noe.at


Expertengespräch „Business 
4.0 – Faire IT“ oder „Verwal-
tung 4.0 – Faire IT“

Das Land NÖ lädt in Kooperation mit 
Südwind GemeindevertreterInnen zu ei­

nem Expertengespräch mit VertreterInnen 
aus dem öffentlichen Sektor, Forschung 
und Praxis rund um sozial und ökologisch 
faire Beschaffung von IT- und Elektronik­
produkten sowie ressourcen-effiziente Nut­
zung ein. Angesprochen sind v. a. Beschaf­
ferInnen in der öffentlichen Verwaltung.
Termine/Ort: 8. 11. 2017, 13.00 – 17.00 Uhr; 
Landhaus St. Pölten, Industrieviertel­
saal  ←

INFO & ANMELDUNG: post.ru3@noel.gv.at

Biomesse Österreich

D ie Spezialmesse für Bio-Lebensmittel, 
Bio-Produktion, Bekleidung und Kos­

metik findet am Messegelände Wieselburg 
statt. Mit über 
180 AusstellerIn­
nen hat sich die 
Messe innerhalb 
kürzester Zeit zu 
der Kommunika­
t ionsplat t form 
für die Biobran­

che Österreichs und der Nachbarstaaten 
entwickelt.
Termin/Ort: 5. – 6. 11. 2017, jeweils 9.00 – 
17.00 Uhr, Messegelände Wieselburg  ←

INFO: www.messewieselburg.at

NÖ Freiwilligen-  
und Ehrenamtsmesse

Da Freiwilligenengagement und Bil­
dungsarbeit viel miteinander zu tun ha­

ben, liegt der Schwerpunkt auf Kultur- und 
Bildungsengagierte im Ehrenamt. Das BhW 
– Bildung hat Wert NÖ als Tochterbetrieb 

der Kultur.Region.Niederösterreich tritt bei 
dieser ersten NÖ Freiwilligen- und Ehren­
amtsmesse, bei der sich 50 Vereine prä­
sentieren, als Veranstalter auf.

Termin/Ort: 12. 11. 2017, Landhaus  
St. Pölten  ←

INFO: www.freiwilligenmesse.at

NÖ Heckentag

D ie bereits vorab bestellten Pflanzen ste­
hen am 11. November an einem der acht 

Ausgabestandorte Amstetten, Etzmanns­
dorf am Kamp, Merkengersch, Mödling, 
Pitten, Poysdorf, Pyhra bei St. Pölten oder 
Tulln zur Abholung bereit. An diesen Stand­
orten gibt es auch ein kleineres Sortiment 
in den Freiverkaufszonen für all jene, die 
keine Pflanzen vorbestellt haben.
Termin/Orte: 11. 11. 2017, von 9.00 –  
14.00 Uhr, an acht Abgabestandorten  ←

INFO: www.heckentag.at

Regionalbahn-Tagung 2017

„Zukunft Regionalbahn! Gewinn für Ge­
meinden, Regionen, Tourismus und 

Unternehmen“, so lautet das Motto der 6. 
Österreichischen Regionalbahn-Tagung. 

Experten/innen von Bahnunternehmen, 
aus Tourismus, Gemeinden und des Lan­
des berichten über Erfahrungen mit der At­
traktivierung von Regionalbahnen. Mittels 
Bahnexkursion mit dem ÖBB-Sonderzug 
werden die Vorteile bereits im Vorfeld für 
die TagungsteilnehmerInnen „erfahrbar“. 
Klimabündnis Österreich organisiert diese 
Tagung mit Unterstützung vom BMLFUW 
und in Kooperation mit den ÖBB, dem Land 
NÖ und der Stadtgemeinde Langenlois.
Termin: 12. 10. 2017  ←

ANMELDUNG: www.klimabuendnis.at/regional-
bahntagung

FAIRTRADE Kaffee Challenge 

Im Oktober 2017 soll die FAIRTRADE Kaf­
fee Challenge bundesweit ins Zentrum 

der Aufmerksamkeit gerückt werden – 
egal ob im Büro, in der Schule, der eigenen 
Gemeinde oder Pfarre. Ziel ist es, 30 Mio. 
FAIRTRADE-Kaf­
feetassen zu 
trinken und da­
mit Kaffeebäu­
er innen und 
-bauern zu un­
terstützen, ihre 
wir tschaftliche 
und soziale Situ­
ation aus eige­
ner Kraft nach­
haltig zu ver­
bessern. Laden 
Sie ein Foto mit 
Ihrer Tasse oder 
Packung FAIRT­
RADE-Kaffee hoch, schreiben Sie an Fair­
trade, warum Sie FAIRTRADE-Kaffee trin­
ken und gewinnen Sie mit etwas Glück tol­
le Preise!
Zeitraum: 1. – 31. 10. 2017  ←

INFO: www.fairtrade.at/kaffeechallenge/ 
kampagne.html
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Naturparke-Gipfel in Brüssel

Ende Juni fand in Brüssel erstmals ein Gip­
fel der Europäischen Natur-, Landschafts- 

und Regionalparks statt. Dabei unterzeich­
neten Naturpark-Verantwortliche aus ganz 
Europa die Deklaration „Regional Nature 
Parks as means for implementing the sus­
tainable development and biodiversity tar­
gets of the European Union“, um die Zusam­
menarbeit für die Zukunft zu stärken. Insge­
samt gibt es rd. 900 Natur-, Landschafts- 
und Regionalparke in Europa, die gemein­
sam eine Fläche von über 370.000 km2 ein­
nehmen. Sie sind ein wichtiges Instrument 
zur Umsetzung von Naturschutz und regi­
onalen Entwicklungszielen. Die 48 öster­
reichischen Naturparke erstrecken sich auf 
eine Gesamtfläche von 5.000 km2, Nieder­
österreich hat einen Anteil von 550 km2. In 
den bundesweit rd. 200 Naturpark-Gemein­
den leben etwa 500.000 Personen. Die Bio­
diversitätsstrategie der Naturparke beinhal­
tet viele Projekte, wie die Naturpark-Spezia­
litäten, die den Erhalt der biologischen Viel­
falt zum Ziel haben und gleichzeitig die tra­
ditionelle Lebensweise der ländlichen Be­
völkerung berücksichtigen.  ←

INFO: www.naturparke.at, www.naturparke-noe.at

Wettbewerb
„Nachhaltig gewinnen“

Im Rahmen des Wettbewerbs „Nachhal­
tig gewinnen“ – eine Initiative des Netz­

werks Green Events Austria – werden all­
jährlich die besten Green Events – Veran­
staltungen, die nachhaltige Maßnahmen 
umsetzen – auf die Bühne geholt. 2016/17 
nahmen insgesamt 103 Veranstaltungen 
und Vereine aus allen Bundesländern so­
wie Südtirol teil, darunter 31 Sportevents 
und Sportvereine sowie 48 Kulturveran­
staltungen. Gemeinsam haben diese mehr 
als 3.200 Green Events Maßnahmen um­

gesetzt. Die besten Veranstaltungen wur­
den heuer in Salzburg von BM DI Andrä 
Rupprechter prämiert. Wichtig für eine 
Auszeichnung sind die Breitenwirkung der 
Veranstaltung sowie kreative und innova­
tive Lösungen mit Vorbildwirkung für Akti­
vitäten im Vereinsleben und in der Event­
branche. Auch 2017/18 können nachhaltige 
Feste, Kulturevents, Sportveranstaltungen 
sowie Sportvereine wieder am 7. Wettbe­
werb „Nachhaltig gewinnen“ teilnehmen. 
Anmeldeschluss ist der 8. April 2018. Die 
bevorstehende österreichische EU-Rats­
präsidentschaft im zweiten Halbjahr 2018 
soll ebenfalls auf Grundlage eines Nachhal­
tigkeitskonzepts nach Green Events Stan­
dards ausgerichtet werden.  ←

INFO: www.nachhaltiggewinnen.at

23 Modellregionen  
auf dem Weg zur  
Klimawandelanpassung

Im Rahmen des mehrstufigen KLAR! Pro­
gramms vom Klima- und Energiefonds 

werden Regionen in Österreich gefördert, 
die sich in den nächsten Jahren gezielt und 
strukturiert mit der Anpassung an den Kli­
mawandel auseinandersetzen wollen. Die 
nominierten 23 Regionen, die bundesweit 
201 Gemeinden und 462.000 EinwohnerIn­
nen umfassen, müssen bis 15. 12. 2017 ein 
auf ihre geografischen, 
geologischen und sozio-
ökonomischen Rahmen­
bedingungen angepass­
tes Umsetzungskonzept 
abgeben. Im Rahmen des 
KLAR! Programms wer­
den nur Maßnahmen mit einer guten An­
passungspraxis forciert. Zur Unterstützung 
stehen den Regionen die Experten/innen 
des Umweltbundesamtes und der Zentral­
anstalt für Meteorologie und Geodynamik 
mit Informationen zur prognostizierten Kli­

maentwicklung, konkreten Handlungsemp­
fehlungen und Vorschlägen für bewusst­
seinsbildende Maßnahmen zur Seite. Eine 
Fachjury soll entscheiden, welche Regionen 
ab 2018 – mit einem Gesamtbudget von ei­
ner Million Euro bzw. maximal € 120.000,– 
pro Region – Unterstützung bei der Umset­
zung ihrer Konzepte erhalten. Ab 2020 wird 
die Wirksamkeit der gesetzten Maßnahmen 
erhoben. Aus NÖ sind derzeit folgende fünf 
Regionen im Programm: KLAR-Region Unte­
res Traisental & Fladnitztal, KLAR! Bucklige 
Welt – Wechselland, KLAR! Pulkautal, KLA­
Re Zukunft Thayaland, KLAR! Das Kernland 
wird Klimafit (Waldviertler Kernland).  ←

INFO: http://klar-anpassungsregionen.at/

Climate Star 2018 – Vielfalt  
im lokalen Klimaschutz

D ie ursprünglich für das Frühjahr 2018 
geplante Auszeichnungsgala für den 

Climate Star 2018 wird erst im Herbst 2018 
auf Schloss Grafenegg stattfinden. Da­
her verlängert sich die Bewerbungsfrist 
für einen Climate Star auf 30. März 2018! 
Selbstverständlich werden alle bisher ein­
gereichten Projekte berücksichtigt bzw. 
können auch noch bis zur Einreichfrist er­
gänzt werden. Gemeinden, Städte oder Re­
gionen sind aufgefordert, laufende oder 
abgeschlossene Vorhaben zu Themen, wie 
Energie, Mobilität, Ernährung, nachhalti­

ge Beschaffung bis hin zu Kli­
magerechtigkeit und Anpas­
sung an den Klimawandel, ein­
zureichen. Die Präsentationen 
sollen widerspiegeln, wie die 
Selbstverpflichtung zur CO2-
Einsparung, der Regenwald­

schutz und die Partnerschaft mit indigenen 
Völkern in der eigenen Kommune gelebt 
werden.  ←

INFO: www.climate-star.org;  
Einreichfrist NEU: 30. 3. 2018

KLIMA & natur
→ KURZ & bündig
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Grabstätten voller Leben
Friedhöfe können wesentlich mehr als schmucke Totengedenkstätten sein. Vor allem

wenn sie sich großflächig ausdehnen, werden sie auch für Wildtiere und Pflanzen
als Lebensraum interessant. Daher plädiert der Naturschutz für eine strukturreiche

Gräbergestaltung mit heimischen Blumen, Sträuchern und Gehölzen. Text: Barbara Grabner

Feldhamster

F riedhofsgestaltung einst und 
heute. Die pflanzliche Ausstattung 
alter Kirchhöfe symbolisierte Ewig­
keit und Unsterblichkeit in Gestalt 
von Efeu, Eibe oder Buchsbaum. 

Im 19. Jahrhundert vollzog sich in der Fried­
hofsgestaltung ein Wandel vom wiesenarti­
gen Kirchhof hin zu parkähnlichen Anlagen. 
Die heute übliche Grabbepflanzung war bis 
dahin unbekannt, von den „Wechselflor­
pflanzen“ ganz zu schweigen: Die schein­
bar üppige Blütenpracht kann nicht über 
die rasterartige und monotone Erscheinung 
vieler Friedhöfe hinwegtäuschen. 

Grünwuchs statt Gestein. Dabei könnte 
alles anders sein: Die auf kleinstem Raum 
eng verzahnten Strukturen machen Fried­
höfe zu Sonderstandorten mit besonde­

rem Wert für Flora und Fauna. Neben nied­
rig wachsenden Grabpflanzen finden wir 
höhere Sträucher und Bäume. Wege, Weg­
ränder und Mauern bilden ein Netz weite­

rer Kleinstlebensräume. Auf naturnahen 
Friedhöfen wurden über 50 verschiedene 
Moosarten entdeckt, sogar Farn- und Blü­
tenpflanzen der Roten Liste sind vertreten; 

Flechten und Moose besiedeln Mauern und 
Grabsteine. Die Spalten im Gemäuer nutzen 
Eidechsen, Käfer, Spinnen und Spitzmaus 
als Unterschlupf. Vogelarten wie Nachtigall, 
Mönchsgrasmücke, Rotkehlchen, Baumläu­
fer und Zilpzalp finden rund um die Grab­
reihen genug zu fressen. Stammgäste sind 
auch Schwebfliegen und Wildbienen. Hin­
gegen vernichtet „lückenlose Pflege“ die Le­
bensräume für Höhlen- und Nischenbewoh­

ner. Ist der Baumbestand 
alt und mit Höhlen ausge­
stattet, lockt er Spechte, 
Stare und Eulen an.

Weniger Pflegeaufwand durch Wild-
pflanzen. Für Geldbörse und Körper ist in­
tensive Grabpflege teuer und anstrengend. 
Ob nun naturnahe oder intensive Grabge­

staltung schöner ist, darüber lässt sich be­
kanntlich streiten. „Naturnähe bedeutet oft 
weniger Arbeit, und nicht zuletzt steigt der 
Wert des Friedhofes als Kontemplations- 

und Gedenkort“, betont auch Mag.a Margit 
Gross vom Naturschutzbund NÖ. Die natur­
nahe, pflegeleichte Variante wäre daher ei­
nen Versuch wert.

Nachhaltige Friedhofskultur. Generell 
sollte man heimische Pflanzenarten ver­
wenden. Diese benötigen weniger Pflege, 
weil sie an die klimatischen Bedingungen 
hierzulande optimal angepasst sind. Zudem 
ist ungefüllten Blüten der Vorzug zu geben, 
da diese an Nektar reicher sind. Der Besuch 
zahlreicher Insekten und anderer Tiere be­
lohnt diese Maßnahme! Pflanzenschutzmit­
tel haben bei der ökologischen Grabpflege 
ebenso wenig verloren wie der Einsatz von 
Kunstdünger und Torf. Bei vermindertem 
Pflegeeinsatz entwickeln sich streng ge­
schnittene Hecken rasch zu lockerem Ge­

Friedhöfe sind Sonderstandorte mit
besonderem Wert für Flora und Fauna.

Heimische Pflanzen benötigen weniger Pflege, weil sie an
die klimatischen Bedingungen optimal angepasst sind.
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büsch. Für den Grabschmuck lassen sich 
heimische Wildgräser und -blumen, Kräuter 
und Stauden verwenden. Besonders geeig­
net sind Wacholder, Berberitze, Lavendel, 
Wiesensalbei, Ehrenpreis, Fetthenne, Wald­
meister. Sie alle ziehen Schmetterlinge, Bie­
nen, Heuschrecken an und die Vogelwelt 
freut sich über Samen und Beeren. Blühen­
de Stauden und hochwachsende Gräser lo­
ckern außerdem die Monotonie der gerad­

linigen Gräberreihen auf. Von Kletterpflan­
zen umrankte Grabsteine erfreuen das 
Auge. „Wichtig ist, dass die Kundinnen und 
Kunden der Gartenbaubetriebe nach Grab­
schmuck fragen, der aus Wildblumen und 
robusten heimischen Stauden besteht. Das 
Angebot stützt sich immer auf die Nach­
frage. Umweltbelastender Plastikschmuck 
sollte nicht mehr verwendet werden“, erläu­
tert Gross. 

Flächenversiegelung verschließt Lebens-
räume. Früher waren Kirchhöfe häufig von 

Steinmauern umgeben und von Grünflä­
chen sowie Kieswegen durchzogen. Heute 
sind viele Kirchplätze gepflastert oder as­
phaltiert. Dabei besteht häufig gar keine 
Notwendigkeit für eine großflächige Ver­
siegelung. Muss jeder Seitenweg bei jedem 
Wetter mit Sonntagsschuhen begehbar 
oder gar befahrbar sein? Je nach Nutzungs­
grad sind Natursteinpflaster, Rasenpflaster 
oder wassergebundene Decken eine um­

weltschonende Alternative. 
Für viel begangene Wege im 
Eingangsbereich ist ein Na­
tursteinpflaster durchaus ge­
eignet: Dieses kann aus Gra­

nit oder Sandstein sein, die Fugen werden 
mit Sand oder Splitt verfüllt. Ameisen und 
andere Insekten nutzen die kleinsten Spal­
ten im und entlang des Wegenetzes. Bei der 
Anlage und Renovierung von Mauern sollte 
man auf das Vorhandensein bzw. Belassen 
von Mauerfugen achten. Tierarten wie Lauf­
käfer, Eidechsen und Wildbienen freuen sich 
darüber.

Gärten des Lebens. In diesem Sinne wäre 
es wünschenswert, dass die natürliche Viel­
falt in Friedhöfen zunimmt. Diese sind dann 

nicht nur Schauräume für moderne Grabge­
staltung, sondern „Gärten des Lebens“ für 
Mensch und Tier.  ←

Mag.a Barbara Grabner,  
Naturschutzbund NÖ

www.naturschutzbund.at

Das Angebot an natürlichem Gräber-
schmuck steigt mit der Nachfrage.
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Tipps für eine naturnahe 
Gräbergestaltung 
n	 Heimische Blumen, Sträucher und 

Gehölze pflanzen.
n	 Auf Pflanzenschutzmittel, Kunstdünger 

und Torf verzichten.
n	 Grabschmuck aus Naturmaterialien,  

heimischen Kräutern oder Blumen 
bevorzugen.

n	 Gemäuer und Grabsteine nicht von Klet-
terpflanzen, Flechten, Moosen säubern. 

n	 Keine Grablichter in Kunststoffbehältern 
verwenden.

n	 Gestecke und Kränze sollten aus verrott-
baren Materialien bestehen.  ←
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Grauschnäpper
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B egegnung im Wald. Lautlos 
gleitet er durch den Wald und 
lässt sich auf einem Ast ganz 
in der Nähe nieder. Seit einigen 
Wochen ist der junge Habichts­

kauz nun schon im Wald unterwegs. In der 
Abenddämmerung kehrt er manchmal noch 
an seinen Freilassungsplatz zurück, um sich 

etwas von dem dort angebotenen Futter zu 
holen, wenn die Mäusejagd nicht geglückt 
ist. Schon bald wird er ganz selbstständig 
sein, sein eigenes Revier gründen und mit 
etwas Glück auch eine Partnerin finden. 
Dann sind im Herbst im nächtlichen Wald 
wieder die Balzrufe der Habichtskäuze zu 
hören: das wohlklingende „Hu…huhuhu“ 
der Männchen und die bellend, krächzen­
den Rufe der Weibchen.

Verschwinden in Österreich. Mit bis zu 
125 cm Spannweite ist der Habichtskauz die 
größte waldbewohnende Eule in Österreich. 
Seit Anfang des 20. Jahrhunderts galt die 
Art bundesweit als ausgestorben. Damals 
wurden für die Bejagung von Eulen Prä­

mien ausbezahlt, und Abschüsse waren auf 
Grund des furchtlosen Verhaltens der Käuze 
leicht zu bewerkstelligen. Zusätzlich wurde 
die Bewirtschaftung der Wälder intensiviert 
und immer weniger alte Bäume mit großen 
Höhlen verblieben im Wald. Auf diese Höh­
len ist der Habichtskauz jedoch zur Jungen­
aufzucht angewiesen, da er selbst kein 

Nest baut. Heu­
te steht die Jä­
gerschaft hinter 
dem Projekt und 
Eulen sind durch 

die Jagdgesetze unter Schutz gestellt. Im 
Wirtschaftswald, wo auch heute kaum ur­
waldähnliche Zustände möglich sind, wer­
den den Eulen Nistkästen zur Verfügung ge­
stellt. Mehr als 400 dieser Kästen wurden 
inzwischen im Rahmen der Wiederansiede­
lung montiert und werden von den Käuzen 
erfolgreich angenommen.

Aufbruchsstimmung. Ziel der Wieder­
ansiedelung ist die Etablierung einer sich 
selbst erhaltenden Population in Österreich. 
Eine Vernetzung mit anderen Populationen 
in den Nachbar­
ländern ist ent­
scheidend, da­
mit es nicht zu 

genetischer Isolation und damit zur Verar­
mung des Genpools der Habichtskäuze in 
Europa kommt. Im Jahr 2009 konnten erste 
in Zoo- und Zuchtstationen nachgezüchte­
te Jungtiere in den beiden Projektregionen 
Biosphärenpark Wienerwald und Wildnisge­
biet Dürrenstein nach einer erfolgreich eta­
blierten Methode freigelassen werden: In 
den Freilassungsregionen wurden an bisher 
insgesamt sieben Plätzen geräumige Gehe­
ge errichtet. Im Alter von 80 Tagen werden 
die Jungtiere gemeinsam mit ihren Eltern in 
diese Gehege gebracht. Mit rd. 100 Tagen 
werden die Jungtiere freigelassen, während 
die Elterntiere für die Erhöhung der Ortsbin­
dung der freigelassenen Vögel und natür­
lich für die Zucht im nächsten Jahr zurück­
behalten werden.

Erste Erfolge. In den Jahren 2009 – 2017 
konnten im Rahmen des vom Land NÖ maß­
geblich geförderten Projektes 297 Habichts­
käuze freigelassen werden. Bereits im Jahr 
2011 gab es – erstmals seit mehr als 100 
Jahren – wieder natürlichen Nachwuchs im 
Biosphärenpark Wienerwald. Die folgen­

Heimkehr auf leisen Schwingen
In einem ambitionierten Projekt wird der Habichtskauz – die seltenste Eule Mitteleuropas – 
seit 2009 in Niederösterreich wiederangesiedelt und damit zur Naturschutz-
Erfolgsgeschichte. Text: Theresa Walter und Richard Zink

Die größte waldbewohnende Eule Österreichs
galt Jahrzehnte lang als ausgestorben.

Die Jägerschaft steht hinter dem Projekt und 
Eulen sind durch die Jagdgesetze geschützt.
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natürliche Auf und Ab in den Wäldern. Da 
der Habichtskauz hauptsächlich Rötel- und 
Gelbhalsmäuse frisst, ist die Entwicklung 
der Vogelpopulation sehr stark von der Ent­
wicklung der Mäusepopulationen abhängig. 
Auf Jahre mit guter Reproduktion der Buche 
und daraus resultierenden hohen Mäuse­
zahlen, da diese hauptsächlich von Buch­
eckern leben, folgten gute Eulenjahre. Das 
Jahr 2017 war ein besonders erfolgreiches 
Jahr: 46 junge Eulen schlüpften dieses Jahr in 
den Wäldern, ein Rekord seit Beginn der Be­

mühungen um die Rückkehr des Habichts­
kauzes. „Dieses vom Land NÖ getragene 
Artenschutzvorhaben zählt europaweit zu 
den erfolgreichsten Naturschutzprojekten 
und beweist wieder einmal, dass Niederös­
terreich das Naturland Nummer 1 ist“, freut 
sich auch LH-Stv. Dr. Stephan Pernkopf.

Erfolgskontrolle. Die Erfolgskontrolle im 
Projekt wird durch mehrere ineinander­
greifende Methoden gesichert: Zum einen 

werden die Vögel mit speziellen Farbringen 
markiert und können somit bei Beobach­
tungen im Wald zugeordnet werden. Zum 
anderen müssen die jungen Eulen vor ihrer 
Freilassung auch ein paar Federn lassen. 
Diese werden benötigt, um die Ent­
wicklung der Population auch auf 
genetischer Ebene im Auge behal­
ten zu können. Über die Federn kön­
nen zusätzlich die Eltern der Jungtie­
re bestimmt werden. In der Datenbank des 
Projektes sind unzählige „Fingerabdrücke“ 
von Habichtskäuzen im Zuchtnetzwerk und 

im Freiland ent­
halten. So kön­
nen auch anhand 
von Federfunden 
im Wald immer 

wieder freigelassene Vögel bestätigt wer­
den. Darüber hinaus wurden und werden 
viele Eulen mit Satellitensendern ausgestat­
tet. Diese Sender ermöglichen es, Wande­
rungen detailliert nachzuvollziehen und To­
desursachen in Echtzeit zu eruieren.
 
Oberstes Ziel: ein erfolgreicher Ab-
schluss. Der Trend der Entwicklung der 
neuen österreichischen Habichtskauz-Po­
pulation ist positiv, wenn auch das Ziel der 

Wiederansiedelung erst auf halbem Weg er­
reicht ist. Im Jahr 2017 konnten insgesamt 
18 Brutpaare in und um die Freilassungsge­
biete nachgewiesen werden. Internationale 
Expertinnen und Experten raten, dass die 

österreichische Habichtskauz-Population 
aus mindestens 20 Brutpaaren je Freilas­
sungsgebiet bestehen muss, um auch in 
Zukunft Jahre mit schlechter Nahrungsver­
fügbarkeit und andere Ausfälle, beispiels­
weise Verkehrsunfälle, verkraften zu kön­
nen. Ein vorzeitiges Ende des Projektes vor 
Erreichen der empfohlenen Mindestanzahl 
an Brutpaaren könnte zum erneuten Aus­
sterben des Habichtskauzes in Österreich 
führen. Zumindest in den kommenden drei 
bis fünf Jahren sind daher weitere Freilas­
sungen geplant.  ←

Theresa Walter, MSc und Dr. Richard Zink,  
Leiter der Habichtskauz Wiederansiedelung,  
arbeiten beide am Forschungsinstitut für  
Wildtierkunde und Ökologie an der  
Veterinärmedizinischen Universität Wien.

Das Ziel der Wiederansiedelung
ist erst auf halbem Weg erreicht.

2009 – 2017 wurden in den beiden NÖ Projekt-
gebieten 297 Habichtskäuze freigelassen.

2009

Nachwuchs im Freiland         Brutpaare         geschätzte Revieranzahl
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Entwicklung der wiederangesiedelten Habichtskauzpopulation in NÖ
Ziel der Wiederansiedelung ist die Anzahl der Reviere (grün) auf 50–60 zu bringen
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T raditionelle Bewirtschaftung. 
Das WWF Auenreservat und Na­
turschutzgebiet Untere Marchau­
en umfasst unter anderem 860 ha 
Auwald im Überschwemmungs­

bereich der March. Der Forstbetrieb des 
Gebiets hat 2016 mit der Umsetzung ei­
nes Konzepts zur Mittelwaldbewirtschaf­
tung begonnen. Auf rd. 100 ha soll die jahr­
hundertealte, ursprünglich weit verbreitete 
Nutzungsform wieder aufgenommen wer­
den. Bei der Mittelwaldbewirtschaftung 
handelt es sich um eine Kombination der 
beiden Nutzungsformen Nieder- und Hoch­
wald. Bei Schlägerungen werden nicht alle 
Bäume entfernt, sondern einzelne, soge­
nannte Überhälter, unterschiedlichen Alters 

im Bestand belassen. Dadurch entsteht ein 
strukturierter, mehrschichtiger Aufbau und 
gleichzeitig dienen diese Überhälter mit 
Sonderstrukturen, wie Höhlen, Totholz in 
der Krone oder Rissen, seltenen Arten als 
Lebensraum. Aus dem Oberholz (ältere 
Überhälter) wird später Wertholz gewon­

nen, während das Unterholz für eine regio­
nale thermische Verwertung als Brennholz 
oder Hackschnitzel vorgesehen ist.

Raum für Artenvielfalt. Durch das ständige 
Auflichten der Bestände wird besonders die 
Eiche als Lichtbaumart 
gefördert. Aber nicht 
nur das: Der nun be­
sonnte Waldboden 
lässt eine besondere 
arten- und blütenreiche Krautschicht gedei­
hen, die wiederum einer Fülle an Tierarten, 
insbesondere Insekten, Nahrung und Le­
bensraum bietet. Speziell im WWF-Reservat 
werden zudem ökologisch wertvolle Altbäu­
me bewusst nicht genutzt, um holzbewoh­

nenden Kä­
ferarten, höh­
lenbrütenden 
Vögeln oder 
F leder mäu­

sen das Überleben zu sichern.

Von der Theorie ... Die Mittelwaldwirt­
schaft stellte bis vor wenigen Jahrzehnten 
im Auenreservat noch die vorherrschende 
Bewirtschaftungsform dar. Mit der Aufga­
be dieser Nutzung und der Schaffung von 

Zonen ohne Eingriffe, fand eine sukzessive 
Bestandsumwandlung in Richtung Hoch­
wald statt. Offene Waldstrukturen, welche 
von großer Bedeutung für viele gefährde­
te Tier- und Pflanzenarten sind, gingen da­
durch jedoch verloren. Diese Lebensräu­

me sollen nun wieder vermehrt im Natur­
schutzgebiet verbreitet und somit die Vor­
kommen unterschiedlicher Arten gefördert 
werden. Dies geschieht durch eine modell­
hafte und naturschutzoptimierte Bestands­
umwandlung von jährlich rund vier Hektar. 
Um bestehende Brutvorkommen von Groß­
vögeln wie Seeadler oder Schwarzstorch 
wurden Horstschutzzonen eingerichtet, 
welche von der Nutzung ausgenommen 
sind. Dadurch wird eine Störung dieser sel­
tenen und geschützten Arten verhindert. 
Gleichzeitig wurden um die vorgesehenen 
Schlagflächen vorbeugende Maßnahmen 
gegen invasive, holzige, aber gebietsfrem­
de Pflanzenarten durchgeführt, um deren 
Ausbreitung nach den Schlägerungen zu 
verhindern.

Mittelwaldbewirtschaftung ist eine Kombination
aus den Nutzungsformen Nieder- und Hochwald.

Diese naturnahe Bewirtschaftung fördert
offene Waldstrukturen und Artenvielfalt. 

WWF Auenreservat und Naturschutzgebiet Untere Marchauen

Naturnahe
Mittelwaldbewirtschaftung im Auenreservat
In den Unteren Marchauen bei Marchegg wird diese traditionelle, naturnahe Nutzungsform
auf einer rd. 100 ha großen Modellfläche wieder aufgenommen. Dadurch soll sich ein
strukturierter und vielfältiger Auwald entwickeln, der Lebensraum für seltene Tier-
und Pflanzenarten bietet. Text: Norbert Helm, Manuel Denner und Gerhard Neuhauser 
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... zur Praxis. Die ersten Schlägerun-
gen fanden bereits im Winter 2016/17 auf 
zwei Teilflächen statt. Die Flächen für den 
kommenden Winter stehen ebenfalls be-
reits fest. Letztendlich soll mit einer Um-
triebszeit von rund 25 Jahren die gesamte 
Projektfläche mosaikartig bewirtschaftet 
werden. Dabei folgt die Auswahl der Teil-
flächen einem aufgrund von forst- und na-
turschutzfachlichen Überlegungen erstell-
ten Zonierungsplan. Als nächste Schlagflä-
chen wurden Flächen ausgewählt, welche 
an Wiesenbereiche angrenzen, um dadurch 
die derzeit scharfen Grenzlinien zwischen 
Wald- und Offenland aufzulösen und eine 
höhere Vernetzung der unterschiedlichen 
Biotope zu forcieren.

Dokumentation. Um die Auswirkungen 
der Umstellung der Bewirtschaftungsform 
auf verschiedene Tier- und Pflanzengrup-
pen zu untersuchen, sind wissenschaftliche 
Begleituntersuchungen unerlässlich. Dafür 
werden jedes Jahr auf denselben Stichpro-
benflächen Vogel-, Käfer-, Amphibien- und 

Pflanzenarten erhoben. Die Daten der ein-
zelnen Jahre können in weiterer Folge mitei-
nander verglichen werden. Jene des ersten 
Jahres nach Einführung der Mittelwaldbe-
wirtschaftung werden derzeit ausgewertet. 
Man darf schon gespannt sein, welche Ver-

änderungen sich in der Tier- und Pflanzen-
welt zeigen werden.

Vernetzung. Seit Beginn des Projektes 
steht der Betrieb in engem Kontakt mit an-
deren Modellgebieten wie den beiden Nati-

onalparks Donau-Auen und 
Thayatal sowie der Waldge-
nossenschaft Drösing. So 
sollen Erfahrungen ausge-
tauscht und damit die Be-

wirtschaftungsweise verbessert werden. 
Außerdem steht ein eigener Beirat aus 
fachkundigen Expertinnen und Experten, 
der das Projekt in allen Phasen begleitet, 
bei wichtigen Entscheidungen und Anpas-
sungen in der Bewirtschaftung unterstüt-
zend zur Seite. 

Wissensvermittlung. Ziel dieses Projekts 
ist es, eine Art Best Practice-Beispiel für die 
Mittelwaldbewirtschaftung zu liefern, das 
anderen Forstbetrieben die Vorteile die-
ser extensiven Waldbewirtschaftungsform 
vermittelt und gleichzeitig auch als Leitfa-

den dient. Die Ergebnisse der Begleitunter-
suchungen und Recherchen sollen außer-
dem in Form einer populärwissenschaftli-
chen Publikation zum Thema Mittelwald-
bewirtschaftung im Weinviertel veröffent-
licht werden. Zusätzlich wird durch laufen-
de Exkursions- und Informationsprogram-
me das Bewusstsein in der Bevölkerung für 
die Bedeutung der Mittelwälder und deren 
Schutzgüter gestärkt und eine breite Ak-
zeptanz für die naturverträgliche Nutzung 
dieser Wälder geschaffen.  ←

Mag. Gerhard Neuhauser  
und Norbert Helm, MSc,  
Forstverwaltung Naturreservat Marchauen,  
DI Manuel Denner, Ingenieurbüro  
für Landschaftsplanung 

Ziel ist es auch, die unterschiedlichen
Biotope besser zu vernetzen.

Das Projekt soll auch andere Forstbetriebe der Region
anregen, diese traditionelle Bewirtschaftung zu etablieren.
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Brennholznutzung auf der Mittelwaldfläche

Mittelwaldfläche nach Nutzung: Zum Vergleich ist im Hinter-
grund die Bestandesdichte vor der Nutzung erkennbar

Schwarzstorch

Baumhöhle mit Hornissennest



V oller Einsatz für die Natur. 
Jahrhundertelang wurden ent­
legene, wenig ertragreiche, tro­
ckene Wiesen von Landwirtin­
nen und Landwirten als Hut­

weide genutzt. Damals war der Mechani­
sierungsgrad noch gering und der Anteil an 
Handarbeit umso höher. Heute gelten vie­
le dieser Flächen als unwirtschaftlich, wer­
den nicht mehr genutzt und wachsen nach 
und nach mit Gehölzen zu. Ohne die Durch­
führung von Pflegemaßnahmen würde Mit­
teleuropa zu einem großen Teil verwalden 
und viele Pflanzen und Tiere dadurch ih­
ren Lebensraum verlieren. Pflegeeinsätze 
dienen dazu, diese ökologischen Nischen 
für seltene Tier- und Pflanzenarten zu be­
wahren.

Lebensraum erhalten. Trockenwiesen sind 
beispielsweise die bevorzugte Heimat einer 
großen Vielfalt an Pflanzen und Tieren. Vie­
le davon befinden sich auf der Roten Liste, 
sind also gefährdet oder vom Aussterben 
bedroht. Damit die wertvollen Lebensräu­
me nicht verloren gehen, braucht es viele 

helfende Hände. Bei 
Pflegeeinsätzen wird 
gemeinsam ange­
packt, um sich für die 
Natur zu engagieren. Zahlreiche Freiwillige 
investieren ihre Zeit und Arbeitskraft und 
leisten damit einen besonders wertvollen 
Beitrag zum Naturschutz.

Pflegeeinsatz – dabei sein ist alles! Bei 
den zahlreichen Pflegeeinsätzen, die in 
Niederösterreich stattfinden, wird mit Ar­
beitshandschuhen, Astscheren, Sägen und 
festem Schuhwerk ausgerückt und aktiv 
am Erhalt der Artenvielfalt mitgearbeitet. 
Die Pflegeeinsätze finden in Begleitung von 
Naturschutzexperten/innen statt, die sich 
um die Anleitung der freiwilligen HelferIn­
nen kümmern. Im Rahmen des von der eNu 
betreuten Projektes „Schutzgebietsbetreu­
ung Niederösterreich“ werden Pflegeein­
sätze mit Freiwilligen initiiert. Für diese Ar­
beitseinsätze stellt eine Grundausstattung 
mit tauglichem Werkzeug eine wichtige Vo­
raussetzung dar. Ein besonders umfang­
reiches Angebot an Pflegeeinsätzen bietet 

auch das Biosphärenpark Wienerwald Ma­
nagement im Rahmen des Projektes Bios­
phere Volunteer an (s. S. 22). 

Werkzeuge zum Ausleihen. Das Schutz­
gebietsnetzwerk NÖ stellt bei Freiwilligen­
einsätzen Werkzeug im Bedarfsfall kosten­
los zur Verfügung. Es ist für Gruppengrö­
ßen von rd. 15 Personen geeignet und be­
steht aus Astscheren, Äxten, Gertel, Hand­
sägen, Kreuzhauen, Krampen, Sappl, Ver­
bandskasten und Lager- bzw. Transport­
kisten. Die Werkzeuge lagern im eNu-Regi­
onalbüro in Zwettl und können bei Bedarf 
zur zentralen Abholung in der Geschäfts­
stelle der Energie- und Umweltagentur NÖ, 
in St. Pölten, bereitgestellt werden.  ←

INFO: eNu-Regionalbüro Zwettl, Tel.: 02822/53769.

www.enu.at 
www.bpww.at
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ER Zahlreiche Freiwillige leisten jedes Jahr
einen wertvollen Beitrag zum Naturschutz.

Kulturlandschaft
ist keine Selbstverständlichkeit

Pflegemaßnahmen sorgen dafür, dass artenreiche Kulturlandschaftsflächen nicht  
zuwachsen. Naturschutzorganisationen, SchutzgebietsbetreuerInnen oder Gemeinden  

können sich bei der Energie- und Umweltagentur NÖ (eNu) kostenlos ein geeignetes  
Werkzeugset zur Durchführung von Pflegeeinsätzen ausleihen.
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25 neue Bücher 
in leseumwelten

Sogenannte leseumwelten befinden sich 
in 50 Bibliotheken quer über das ge­

samte Bundesland NÖ verteilt. Die eigens 
designten Holzregalsysteme bestehen seit 
2013/2014 und sind mittlerweile mit 300 
Büchern aller Genres, DVDs und Spielen be­
stückt. Seit dem Frühjahr 2017 können Be­
sucherinnen und Besucher der leseumwelt 
– eine Initiative von Umwelt.Wissen NÖ – in 
ihrer Bücherei in 25 neuen Büchern Span­
nendes und Unterhaltsames über Umwelt 
und Nachhaltigkeit entdecken und erfahren. 
In der bunten Mischung aus Kinder- und Ju­
gendbüchern, Belletristik und Fachliteratur 
werden alle Bücherwürmer fündig. Die Bi­
bliothekarInnen freuen sich über die fünf­
te kostenlose Erweiterung, wodurch der le­
seumwelt-Bücherturm zwischenzeitlich auf 
fast 300 Medien angewachsen ist. Weiters 
unterstützt das leseumwelt-Projektteam im 
Schuljahr 2017/18 eine limitierte Anzahl an 
leseumwelt-Bibliotheken bei der Abwick­
lung eines Malwettbewerbs für Schülerin­
nen und Schüler an Volksschulen.  ←

INFO: www.leseumwelt.at, www.umweltwissen.at

Abfallvermeidung  
mit dem Jaus’nwrap

Der im Waldviertler Familienbetrieb Rose-
Marie und Benedikt Wurth produzierte 

Jaus‘nwrap dient zum Einwickeln oder Ab­
decken von Lebens­
mitteln. Er ist wieder­
verwendbar und daher 
eine nachhaltige Alter­
native zu energieinten­
siv produzierten Alu-, 

Frischhaltefolie oder Plastikbehältern. 
Das händisch hergestellte Bienenwachs­
tuch schmiegt sich mit Hilfe der Handwär­
me und seiner natürlichen Inhaltsstoffe um 
jede Schüssel, jedes Häferl oder einfach 

um die Jause für unterwegs. Als Rohstoffe 
kommen Bienenwachs, das Baumharz der 
Schwarzföhre und Jojobaöl zum Einsatz. Der 
Jaus’nwrap kann per Post in unterschiedli­
chen Größen bestellt werden und ist bei ei­
nem sorgfältigen Umgang ein bis zwei Jah­
re verwendbar. Seine Temperaturbestän­
digkeit reicht von – 20 bis + 26 °C. Der direk­

ten Sonne sollte man ihn jedoch nicht aus­
setzen. Wenn es dennoch passiert, schnell 
kühl lagern und schon ist der Jaus’nwrap 
wieder funktionsfähig.  ←

INFO & BESTELLUNG: DI Benedikt Wurth,  
Tel: 02947/50031 oder 0660/5136963,  
office@jausnwrap.at, www.jausnwrap.at 

Fermentieren heißt vergären. Mit Hilfe  
von Bakterien kann Gemüse haltbar gemacht 
werden. Neben gehobeltem Gemüse braucht 
man unbehandeltes Salz, Wasser, eventuell 
Kräuter und ein geeignetes Gefäß mit Deckel. 

Haltbar machen. Fast jede Art von Gemüse 
ist zum Fermentieren geeignet. Der Vorgang 
wird durch Milchsäurebakterien ermöglicht. 
In einer Umgebung ohne Sauerstoff endet 
für viele Bakterien das Leben – nicht so bei 
Milchsäurebakterien. Sie leben von Kohlen-
hydraten, die im Gemüse enthalten sind. 
Durch den Abbau der Nährstoffe produzieren 
sie Milchsäure und schmackhafte Begleit-
stoffe. Sie machen aus dem Gemüse eine 
Köstlichkeit! 

Überzeugend. Der Vorgang des Fermen-
tierens ist besonders nachhaltig, da keine 
externe Energiezufuhr notwendig ist. Auch 
der gesundheitliche Mehrwert ist hoch, da 
das Gemüse nicht erhitzt wird und so die 
wertvollen Inhaltsstoffe erhalten bleiben. Ge-
schmacklich sorgt der Fermentationsvorgang 

für besondere Erlebnisse, weil das Gemüse 
ganz anders schmeckt als im Rohzustand. 
Sommergemüse kann mit der Fermentation 
schmackhaft und nachhaltig konserviert 
werden und in der kalten Jahreszeit für 
Abwechslung am Teller sorgen.

Wichtige Komponenten. Salz beeinflusst die 
Fermentation maßgeblich, da es verhindert, 
dass unerwünschte Bakterien wachsen 
und dafür sorgt, dass sich die erwünschten 
vermehren. Bei einer Temperatur von 18 bis 
24 °C arbeiten die Milchsäurebakterien am 
besten. Je wärmer es ist, desto schneller läuft 
die Fermentation ab. Fügt man Salz hinzu, 
dauert der Vorgang länger. Das Salz verhärtet 
außerdem das Pektin aus den Pflanzenzellen 
und sorgt somit dafür, dass das Gemüse 
schön knackig wird. Bei der Wahl des Salzes 
sollte man auf heimische Qualität und eine 
gute Mischung an Mineralien achten.

Ein bisschen Zeit muss sein. Sobald die 
Gärphase beginnt, steigen Luftbläschen auf. 
Vor allem zu Beginn muss man Freiraum für 
die Gase schaffen. Das Plopp-Geräusch lässt 
erkennen, dass der Fermentationsvorgang im 
Gange ist. Je nach Gemüse und Temperatur 
kann die Vergärung bereits nach zwei Wo-
chen abgeschlossen sein. Sie kann aber auch 
länger dauern. Am besten ist es, das Gemüse 
zwischendurch zu kosten.  ←

INFO & ANLEITUNG: www.wir-leben-nachhaltig.at

Gemüse fermentieren

NATUR & leben
→ KURZ & bündig
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Vitamin-, mineral- und ballaststoffreiche Nahrung
muss nicht importiert werden. 
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→ KÜCHENGEHEIMNIS
Superfood-Frühstückskuchen

Zubereitung: Die Dinkelflocken mit dem Apfelsaft verrühren und kurz ziehen lassen. Trocken-
früchte klein schneiden und mit den Flocken, Leinsamen und gehackten Nüssen verrühren. 

Äpfel waschen, entkernen und fein reiben. Gemeinsam mit dem Honig und Öl beifügen. 
Das mit dem Backpulver und Salz vermischte Mehl unterheben. Solange etwas Wasser bei-
mengen, bis eine feste, aber cremige Masse entstanden ist. Den Teig in eine ausgefettete 
Springform füllen und einige Minuten stehen lassen. Dann im vor- 

geheizten Backrohr bei 180 °C etwa 50 Minuten backen.

Zutaten: 100 g Dinkelflocken, 50 ml Apfelsaft, je 50 g getrocknete  
Marillen und Zwetschken, 3 EL gemahlene Leinsamen, 60 g gemischte Nüsse, 2 Äpfel,  
2 EL Honig, 3 EL Öl, 250 g Weizen-Vollkornmehl, 1 EL Backpulver (Weinstein), 1 TL Salz  ←

QUELLE: Superfoods – einfach & regional, Andrea Ficala, Löwenzahn Verlag 2017, ISBN 978-3-7066-2610-1

K ulinarische Trends. Auch der 
kulinarische Bereich unterliegt 
immer mehr den wechselnden 
Modetrends. Aktuell ist weitge­
reistes Superfood hoch im Kurs. 

Als Ergebnis einer gelungenen Marke­
tingstrategie werden ihm wunderbare Ei­
genschaften wie Schutz vor Krankheiten, 
optimale Nährstoffversorgung und Unter­
stützung beim Abnehmen zugeschrieben. 

Dabei wird völlig 
außer Acht gelas­
sen, dass unsere 
Regionen glückli­
cherweise über eine vielfältige Palette an 
nahrhaften und gesunden Produkten ver­
fügen, die ebenso gute Eigenschaften ha­
ben wie das glorifizierte Superfood, je­
doch meist zu günstigeren Preisen. Wer im 
Alltag darauf achtet, sich vorwiegend mit 

qualitativ hochwertigen heimischen Pro­
dukten, ohne unnötige Zusatzstoffe so­
wie in Anpassung an die Jahreszeit zu er­
nähren, braucht keine Exoten aus Übersee 
und leistet gleichzeitig einen Beitrag zum 
Klimaschutz.   →
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Heimisches Superfood
einfach & regional

Gesunde, hochwertige Nahrungsmittel, die hierzulande produziert wurden, 
sind in der Regel kostengünstiger und nachhaltiger als die derzeit so gut vermarkteten 

Exoten aus fernen Ländern.

Für jedes Superfood aus fernen Ländern gibt
es mindestens eine regionale Alternative. 

Reich an  Ballast- und Mineral-stoffen



→ KÜCHENGEHEIMNIS
Fruchtiges Buttermilch-Curry mit Couscous

Zubereitung: Zwiebel schälen und kleinschneiden. Fenchel, Kohl und Broccoli waschen und in 
mundgerechte Stücke schneiden. Pastinaken schälen, würfelig schneiden und alle Zutaten 

in etwas Sonnenblumenöl goldbraun anrösten. Currypaste dazugeben und zwei Mi-
nuten mitrösten. Mit dem Essig ablöschen. Mit heißem Wasser aufgießen, sodass 
das Gemüse gerade bedeckt ist und etwa 15 Minuten kochen lassen. Eventuell noch 
etwas Wasser nachgießen. Inzwischen gesalzenes Wasser oder die Gemüsebrühe 

zum Kochen bringen, Couscous in einem Topf damit übergießen und gut umrühren. 
Kurz aufkochen, vom Herd nehmen und fünf bis zehn Minuten bei leicht geöffnetem Deckel 
ziehen lassen. Mit einer Gabel lockern. Das Curry mit Salz, Pfeffer und Kreuzkümmel wür-
zen. Obst in Stücke schneiden und mit einer Gabel etwas zerdrücken. Gemeinsam mit der 

Buttermilch zum Curry geben, umrühren, nicht mehr aufkochen, nur kurz ziehen lassen. Gemeinsam 
mit dem Couscous servieren.

Zutaten: 1 gelbe Zwiebel, 1 kl. Fenchel, 200 g Spitzkohl, 250 g Broccoli, 2 Pastinaken, 3 EL Sonnenblumenöl, 1 EL gelbe Currypaste, 1 Schuss Apfeles-
sig, 200 g Vollkorn-Couscous, 400 ml Wasser oder Gemüsebrühe, 1 Prise gemahlener Kreuzkümmel, 100 g in Wasser eingelegte, getrocknete Marillen 
oder wenig gesüßte Kompottfrüchte (alternativ Marillenmarmelade), 200 ml Buttermilch, Salz, frisch gemahlener Pfeffer 

Tipp: Für dieses Rezept kann je nach Saison auch anderes Gemüse verwendet werden.  ←

QUELLE: Superfoods – einfach & regional, Andrea Ficala, Löwenzahn Verlag 2017, ISBN 978-3-7066-2610-1 ©
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Das Gute liegt so nah. Das Europäische 
Informationszentrum für Lebensmittel (EU­
FIC) bezeichnet alle Lebensmittel, insbe­
sondere Obst und Gemüse, die aufgrund 
ihres Nährstoffgehaltes einen höheren ge­

sundheitlichen Nutzen als andere Nah­
rungsmittel haben, als Superfood. Dieses 
zeichnet sich durch einen besonders ho­
hen Gehalt an Mineralien, Vitaminen, Bal­
laststoffen, Antioxidantien oder sekundär­
en Pflanzenstoffen aus. Superfood wird je­

doch vielfach aus fernen Ländern einge­
flogen: Die als Schlankmacher und Jung­
brunnen gepriesene Acaibeere wächst bei­
spielsweise nur in den Regenwäldern am 
Amazonas. Chiasamen – auch als „Heilsa­

men der Maya“ bezeich­
net – stammen aus Me­
xiko und Zentralameri­
ka und das eiweißreiche 
Quinoa aus Peru. Die Go­

jibeere kommt dagegen meistens aus Chi­
na, wo sie als Heilmittel gegen hohen Blut­
druck und Blutzucker gilt. Unter den langen 
Transportwegen all dieser derzeit sehr be­
liebten Produkte leidet nicht nur das Klima, 
sondern auch die Frische. Aber auch die 

Bevölkerung in den Anbauländern dieser 
Produkte gerät zunehmend unter Druck. 
Steigt die Nachfrage, steigt auch der Preis 
und die ortsansässigen Menschen können 
sich diese Produkte, die bisher für sie eine 
wichtige Ernährungsgrundlage darstellten, 
nicht mehr leisten. Aber wozu in die Ferne 
schweifen, wenn es schmackhafte, regiona­
le Alternativen gibt?

Omega-3-Fettsäuren aus heimischem 
Flachs. Die noch vor wenigen Jahren kaum 
bekannten Chiasamen erhält man inzwi­
schen sogar im Supermarkt. Der hohe Ge­
halt an ungesättigten Omega-3-Fettsäuren, 
Eiweiß und Ballaststoffen macht diese Öl­

Leinsamen sind das regionale Pendant 
zu den derzeit so populären Chiasamen.

→ NATUR & leben
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Allrounder für das ganze Jahr



saat zum Superfood. Eine regionale, in der 
Regel kostengünstigere Alternative sind die 
aus Flachs gewonnenen Leinsamen. Wäh­
rend aus den Fasern dieser europaweit 
lange Zeit wichtigen Nutzpflanzen Stoffe 
gewonnen werden, eignen sich Leinsamen 
als Beigabe zu Müsli oder Backwaren wie 
Brot und Gebäck. Leinsamen sind ebenfalls 
reich an Omega-3-Fettsäuren, die das Herz-
Kreislauf-System schützen und sich positiv 
auf die Blutfettwerte auswirken. Außerdem 
enthalten sie viel Fol- und Pantothensäure, 
gesund für Haut und Haare, und Lignane, 
die vor Krebs schützen. Beim Gehalt an Ei­
weiß und Ballaststoffen übertrumpfen die 
Leinsamen die Chiasamen sogar. Die volle 
Superfood-Power der Leinsamen kann man 
sich auch durch den regelmäßigen Genuss 
von Leinsamenöl sichern. Das leicht nussi­
ge Öl muss allerdings nach dem Öffnen im 
Kühlschrank gelagert werden und ist nicht 
lange haltbar.

Heimische (Wild)früchte. Schon die Farb­
palette der heimischen Beeren gibt Rück­
schlüsse auf ihren hohen gesundheitlichen 
Wert. Diese natürlichen Farbstoffe oder Po­
lyphenole haben u. a. die Aufgabe, Pflan­
zen vor Bakterien- und Pilzinfektionen so­

wie intensiver UV-Strahlung und den daraus 
entstehenden freien Radikalen zu schüt­
zen. All diese Eigenschafen sowie auch die 
stark antioxidative Wirkung der Polyphe­
nole kommt auch dem Menschen zu Gute, 
wenn er Brombeeren, Himbeeren, Heidel­
beeren, schwarze Ribisel, Holunderbeeren, 
Stachelbeeren, Weintrauben etc. – je nach 
Saison – in seinen Speiseplan einbaut. All 
diese Beeren enthalten auch wertvolle Bal­
laststoffe, die die Darmtätigkeit anregen. 

Besonders hoch ist der Ballaststoffanteil in 
Trockenfrüchten wie Zwetschken und Maril­
len, aber auch in den Kernen von Weintrau­
ben. Wenn keine frischen Beeren verfügbar 
sind, ist der im Handel erhältliche „Mutter­
saft“ – ein purer Dick­
saft ohne Zuckerzusatz 
– eine gesunde Alter­
native.

Bocksdorn im eigenen Garten. Das exo­
tische Superfood aus dem Himalaya lässt 
sich auch hierzulande problemlos anbau­
en: Wer einen Garten hat, setzt dort einen 
Bocksdorn-Strauch und kann die bei uns 
als Wolfsbeeren bekannten Goji-Beeren 
zwischen August und Oktober selber ern­
ten. Das in den roten Beeren in hoher Kon­
zentration enthaltene Vitamin C findet man 
jedoch ebenso in der heimischen Hage­
butte oder dem Sanddorn. Schwarze Ribi­
sel übertreffen die Goji-Beeren sogar hin­
sichtlich Vitamin C-Gehalt, sind aber nicht 
so energiereich.

Grüne Kraftpakete. Die gesundheitsför­
dernde Wirkung diverser Kreuzblütler steht 
außer Zweifel. Broccoli, Grünkohl, Kraut, 
Radieschen und Co können daher eben­

falls zum heimischen Super­
food gezählt werden. Die da­
rin enthaltenen Senfölglyco­
side wirken entzündungshem­
mend und aktivierend auf das 

Immunsystem. Außerdem sind sie reich an 
Vitaminen, Ballast- und Mineralstoffen, u. a. 
Eisen und Kalzium.

Nahrhafte Energielieferanten. Zur Vor­
beugung von Prostatakrebs schon länger 
bekannt, zählen auch Kürbiskerne zum hei­
mischen Superfood. Sie liefern viele Mine­
ralstoffe wie Zink, Magnesium, Kalzium und 
Eisen und enthalten auch Vitamin E, A, C, D 
sowie B1, B2 und B6. Bei regelmäßigem Ge­

nuss von Kürbiskernen oder auch dem da­
raus gewonnenen Öl kann die Zellalterung 
verlangsamt, der Cholesterinspiegel ge­
senkt und Herz- und Kreislauferkrankungen 
vorgebeugt werden. Auch Sonnenblumen­

kerne und Walnüsse sind gesunde Energie­
lieferanten für zwischendurch.
 
Getreideersatz. Menschen mit Zöliakie 
verwenden gerne Quinoa als Ersatz für glu­
tenhältiges Getreide. Die in unseren Brei­
ten vorkommenden Pseudogetreidearten 
Amaranth und Buchweizen enthalten je­
doch ebenfalls kein Gluten, dafür aber jede 
Menge an leicht verwertbarem Eiweiß so­
wie Mineralstoffe, essenzielle Aminosäuren 
und B-Vitamine. Der hohe Eiweißgehalt von 
Quinoa kann auch durch den Verzehr von 
Linsen oder Erbsen kompensiert werden.

Gesunde Darmflora. Sauerkraut ist ein 
weiterer Superfood-Star und kann den Or­
ganismus auch im Winter mit den Vitami­
nen A, B und C, vielen Mineralien sowie 
wertvollen Milchsäurebakterien versorgen. 
Letztere, enthalten in allem milchsauerver­
gorenen Gemüse und in Milchprodukten, 
wie Sauermilch, Kefir und Joghurt, sorgen 
für eine gesunde Darmflora, insbesondere 
wenn diese durch die Einnahme von Anti­
biotika geschädigt ist. Während der Milch­
säuregärung wird der Milchzucker gespal­
ten. Daher sind derartige Lebensmittel 
auch für Menschen mit einer Laktoseun­
verträglichkeit empfehlenswert.  ←

QUELLEN: Superfoods – einfach & regional,  
Andrea Ficala, Löwenzahn Verlag 2017, ISBN  
978-3-7066-2610-1, www.bluehendesoesterreich.at, 
www.nachhaltigleben.ch

Ihre wertvollen Inhaltsstoffe machen
Kohlgewächse zum heimischen Superfood.

Hagebutte, Sanddorn oder Schwarze
Ribisel sind reich an Vitamin C. 
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A llgegenwärtig. Bisphenol A 
(BPA) ist zwar seit Juni 2011 in 
Babyflaschen aufgrund einer 
EU-Verordnung europaweit ver­
boten, verbirgt sich aber weiter­

hin in vielen alltäglichen Verbraucherarti­
keln. Seit 1953 wird Bisphenol A zur Herstel­
lung des Kunststoffs Polycarbonat einge­
setzt und ist heute eine der meistproduzier­
ten Industriechemikalien. 1,15 Mio. t im Jahr 
verbrauchen davon allein Betriebe in Euro­
pa. Die Verwendung von BPA steigt in der 
EU jährlich um acht Prozent. Dieser Grund­
stoff für das Hartplastik Polycarbonat (PC), 
aus dem Trinkflaschen, mikrowellenfeste 
Kunststoffboxen, Brotdosen und andere Le­
bensmittelbehältnisse hergestellt werden, 

ist auch in Epoxidharzen, die zur Innenbe­
schichtung von Konserven und Getränke­
dosen sowie zur Sanierung maroder Was­
serleitungen dienen, enthalten. Bei Kassen­
bons und anderen Thermopapieren fungiert 
BPA als Entwicklersubstanz. Beim Erhitzen 
in Kassen- oder Ticketautomaten wird nur 
ein Teil dieser Chemikalie verbraucht, der 
Rest verbleibt in ungebundener Form auf 

der Papieroberfläche. Kassenbons landen 
häufig im Papierrecycling. In der Folge ent­
halten dann beispielsweise aus Recycling­
papier hergestellte Pizzakartons ebenfalls 
BPA. Darüber 
hinaus wird ein 
weiterer, kleine­
rer Teil der BPA-
Produktion für 
Flammschutzmittel, ungesättigte Polyester­
harze, Polyacrylate, Polyetherimide und Po­
lysulphonharze sowie für Bremsflüssigkei­
ten oder als Hilfsmittel für den Pestizidein­
satz verwendet.

Gesundheitsgefährdung. BPA ist der be­
kannteste und meist untersuchte Vertre­

ter unter den hormo­
nellen Schadstoffen. 
Viele gesundheitliche 
Störungen wie Fehl­
bildungen der Ge­

schlechtsorgane, Unfruchtbarkeit, Lernstö­
rungen bei Kindern und hormonell beding­
te Krebsarten wie Hoden-, Prostata- oder 
Brustkrebs werden mit BPA in Verbindung 
gebracht. Neuere Studien sehen dieses 
auch als Mitverursacher von Diabetes Typ 
2, Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Über­
gewicht. Die niederländische Gesundheits­
behörde (RIVM) hat im Februar 2016 fest­

gestellt, dass BPA schon in sehr geringen 
Dosen das Immunsystem von Ungebore­
nen im Mutterleib und von Kleinkindern an­
greifen kann. Die Betroffenen seien später 

anfälliger für Lebensmittelallergien und In­
fektionskrankheiten. Da hormonelle Schad­
stoffe bereits in sehr geringen Konzentrati­
onen wirksam werden können, lassen sich 
nach Stand der Wissenschaft keine siche­
ren Grenzwerte festlegen. Ein Umstand, der 
Anlass zur Sorge gibt, weil in den Industrie­
ländern BPA im Blut und im Urin von über 
90 % der Bevölkerung nachweisbar ist.

Niedrigdosiseffekt. 2009 behauptete die 
Europäische Behörde für Lebensmittelsi­
cherheit (EFSA) noch, dass BPA bis zu einer 
Menge von 50 Mikrogramm pro Kilogramm 
Körpergewicht gänzlich unbedenklich sei. 
Doch schon damals war bekannt, dass BPA 
hormonell wirksam ist. Bei solchen Chemika­
lien können – so paradox das klingen mag 
– unter bestimmten Voraussetzungen nied­
rige Dosen größeren Schaden anrichten als 
höhere. Dieser so genannte „Niedrigdosis­
effekt“ kann bei den herkömmlichen Sicher­

Seit 1953 wird Bisphenol A zur Herstellung
des Kunststoffs Polycarbonat eingesetzt. 

BPA ist der bekannteste und meist untersuchte
Vertreter unter den hormonellen Schadstoffen.

→ NATUR & leben
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Hormone
aus der Dose

Millionen Tonnen Bisphenol A (BPA) kommen jedes Jahr in der Kunststoffproduktion 
zum Einsatz, auch für Verpackungsmaterialien von Lebensmitteln. Diese meistverwendete, 

aber bereits in kleinsten Mengen hormonell wirksame Industriechemikalie wurde von 
Global 2000 in Lebensmittelkonserven nachgewiesen.



heitstests nicht festgestellt werden. Zahlrei­
che unabhängige WissenschaftlerInnen be­
stätigten diese Einschätzungen und warn­
ten davor, dass Niedrigdosiseffekte mögli­

cherweise bereits bei Konzentrationen, die 
um Zehnerpotenzen niedriger sind als jene 
von der EFSA als sicher angesehenen, die 
menschliche Gesundheit schädigen könn­
ten. Mehrere nationale Gesundheitsbehör­
den in der EU zweifelten ebenfalls an der Be­
wertung der EFSA. So setzte beispielsweise 
Frankreich 2015 ein generelles BPA-Verbot 
für Lebensmittelkontaktmaterialien um. In 
Österreich ist die Verwendung von BPA in Be­
ruhigungssaugern und Beißringen für Babys 
und Kleinkinder schon seit 2011 untersagt. 
Schließlich senkte auch die EFSA die tole­
rierbare tägliche Aufnahmemenge von BPA 
auf vier Mikrogramm pro Kilogramm Körper­
gewicht ab. Das Ziel sollte jedoch sein, BPA 
in Lebensmitteln generell zu verbieten.

Lebensmittel-Konserventest. GLOBAL 
2000 wollte wissen, in welchem Umfang 
BPA von der Innenbeschichtung von Kon­
servendosen auf die darin enthaltenen Le­

bensmittel übergeht. Dazu wurde der Inhalt 
von Lebensmitteldosen auf ihren BPA-Ge­
halt untersucht. 70 Lebensmittelproben in 
Konservendosen – darunter 28 mit Thun­

fisch, 15 mit 
To m a t e n , 
fünf mit Ko­
k o s m i l c h 
und jeweils 

zehn Dosen Ananas sowie Fruchtcocktail – 
wurden getestet. Am auffälligsten war die 
Belastung mit BPA in Kokosmilch-Konser­
ven, mit einem Durchschnittswert von 104 
Mikrogramm pro Kilogramm, gefolgt von 
22 Mikrogramm bei Dosenparadeisern und 
17 Mikrogramm bei Thunfisch – unabhän­
gig davon, ob es sich um Bioprodukte oder 
solche aus konventioneller Land­
wirtschaft handelte. Interessan­
terweise konnten in keiner der 
zehn getesteten Konserven mit 
Ananas BPA-Belastungen fest­
gestellt werden. Ebenso wenig nachweis­
bar war BPA in acht der zehn untersuchten 
Konserven mit Fruchtcocktail. 

Alternativen. Einen Großteil der von GLO­
BAL 2000 getesteten Lebensmittelkonser­
ven gibt es alternativ auch in Glasgebinden 
zu kaufen. Sicherheitshalber wurden auch 
diese getestet und zum Teil ebenfalls gerin­

ge Mengen von BPA festgestellt. Grund da­
für sind die mit BPA-hältigem Kunststoff be­
schichteten Metalldeckel. Eine Alternative 
sind Glasgebinde mit Blueseal-Deckel. Die­
se sind mit einer BPA-freien Dichtung aus­
gestattet. Leider sind diese Deckel von au­
ßen nicht von jenen mit BPA zu unterschei­
den. Erst nach dem Öffnen erkennt man die 
BPA-freien am blauen Rand auf der Innen­
seite. Die Naturkostfirma Zwergenwiese 
setzt beispielsweise Blueseal-Deckel ein 
und auch Alnatura führt bereits die Hälf­
te des Sortiments mit BPA-freien Deckeln. 
Die Umstellung weiterer Produkte ist ge­
plant. Wirklich sicher vor BPA ist man daher 
nur, wenn man Lebensmittel aus Glasge­
binden mit BPA-freien Deckeln konsumiert 

oder aber – und das ist die beste Variante 
– Frischwaren kauft.  ←

INFO: Der Konserventest von GLOBAL 2000 kann  
unter www.global2000.at/sites/global/files/BPA_
Konservendosen.pdf und www.global2000.at/sites/
global/files/BPA_Thunfisch.pdf kostenlos abgerufen 
werden. 

QUELLE: www.global2000.at

Am auffälligsten war die Belastung
mit BPA in Kokosmilchkonserven.

Hormonell wirksame Substanzen können bereits
in sehr geringen Mengen Schäden verursachen. 
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Insgesamt wurden 70 unterschiedliche Lebensmittelkonserven getestet.

http://www.global2000.at/sites/global/files/BPA_Konservendosen.pdf
http://www.global2000.at/sites/global/files/BPA_Thunfisch.pdf
http://www.global2000.at
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Expertin am Wort
Lebensstil beeinflusst Klima und Umwelt
Alle Tätigkeiten des Menschen haben direkte und indirekte Auswirkungen auf die Umwelt. 
Durch bewusste Entscheidungen und ein Umdenken im Alltag, kann es gelingen, 
die Lebensqualität auch für künftige Generationen zu sichern. Text: Christa Ruspeckhofer

B ewusste Entscheidungen. Tag 
für Tag treffen die Menschen un­
zählige Entscheidungen, die Aus­
wirkungen auf die Umwelt haben. 
Egal, ob es um die Wahl des Fort­

bewegungsmittels geht, die Art und Weise, 
wo und wie man wohnt, wovon man sich er­
nährt und wieviel und was man einkauft – 
jede dieser Handlungen verursacht mehr 
oder weniger viele CO2-Emissionen. Nicht 
nur die Industrie, sondern auch private 
Haushalte verbrauchen Energie, und zwar 
nicht nur direkt durch das Abdecken des 
erforderlichen Strom- und Wärmebedarfs, 
sondern auch indirekt, beim Kauf von Kon­
sumgütern. Ein nachhaltiger und energieef­
fizienter Lebensstil ist daher auch im priva­

ten Bereich unerlässlich. Laut einer Studie 
des Umweltbundesamts ist vor allem die Al­
tersgruppe der 40 bis 50-jährigen Österrei­
cherInnen sehr umweltbewusst eingestellt. 
Interessant dabei ist, dass Frauen generell 
höhere Werte hinsichtlich Umweltbewusst­
sein und dem daraus resultierenden Verhal­
ten aufweisen.

Ökologischer Fußabdruck. Der ökologi­
sche Fußabdruck gibt Auskunft darüber, 
wieviel Fläche auf der Erde notwendig ist, 
um den Lebensstil bzw. Lebensstandard 
eines Menschen unter heutigen Produk­
tionsbedingungen dauerhaft zu ermögli­
chen. Er beinhaltet die erforderlichen Flä­
chen für die Produktion von Nahrungsmit­
teln und Bekleidung, Energiebereitstellung, 
aber auch Müllentsorgung und Co. Die Wer­
te werden in Globalen Hektar pro Person 
und Jahr angegeben. In Österreich liegt der 
durchschnittliche ökologische Fußabdruck 
bei rd. 5,3 Globalen Hektar, wobei 24 % da­
von auf Ernährung, 14 % auf Wohnen, 15 % 
auf Mobilität, 19 % auf Konsumgüter und 
28 % auf den „grauen Fußabdruck“ entfal­

len. Letzterer ist 
nicht direkt von 
der Einzelper­
son beeinfluss­
bar. Der errech­

nete faire Fußabdruck pro ErdenbürgerIn 
liegt bei 1,4 Global Hektar. Der ökologische 
Fußabdruck der ÖsterreicherInnen liegt so­
mit weit darüber. 

Kaufverhalten. In Österreich kaufen bereits 
rd. 80 % der Altersgruppe zwischen 40 und 
50 Jahren Bio-Produkte, 50 % achten beim 

Kauf von Wasch- und Reinigungsmitteln so­
wie Kosmetika auf deren Umweltverträglich­
keit und 45 % kaufen ökologisch produzierte 
Kleidung. Dieser Trend setzt sich auch beim 
Kauf von Tapeten/Lacken/Farben (20 %), 
ökologisch produzierten Möbeln (15 %) und 
bei energieeffizienten Elektrogeräten (35 %) 
fort. Dabei werden von den Befragten Um­
welt- und Biozeichen bzw. Gütesiegel als 
Entscheidungshilfe herangezogen, aber 
auch Warentestergebnisse und Hersteller­
angaben bezüglich sozialer Produktion so­
wie Umwelt- und Energiekennzahlen. 

Folgenschwere Nebenwirkungen. Da 
durch die Konsumgewohnheiten der in den 
hochindustrialisierten Ländern lebenden 
Menschen große Mengen an klimaschäd­
lichem CO2 entstehen, kann eine umwelt­
bewusste Einstellung in diesem Lebensbe­
reich viel bewirken. Täglich werden „klei­
nere Entscheidungen“ getroffen und vie­
le Maßnahmen lassen sich unkompliziert 
umsetzen. Haushalts- und Elektrogeräte 
sind in jedem Haushalt zu finden – Fern­
seher, Kühlschrank, Laptop, Waschmaschi­
ne, Smartphone und Co sind tägliche Be­
gleiter und Helfer. Vor allem bei Elektroge­
räten ist das Problem der Sollbruchstellen 
– auch „geplante Obsoleszenz“ genannt –

Der durchschnittliche ökologische Fußabdruck
pro ÖsterreicherIn liegt bei 5,3 Global Hektar.

Dipl.-Päd. Christa Ruspeckhofer 
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)bekannt. Insgesamt findet man in den ös­

terreichischen Haushalten rd. 27 Mio. elekt­
rische Haushaltsgeräte. Dabei sind nicht die 
Geräte, die bereits vorhanden und im Ein­
satz sind, das eigentliche Problem, sondern 
der Neuankauf. Denn rd. 53 % der Gesamt­
umweltbelastungen eines Produktes ent­
stehen bei dessen Herstellung und Trans­
port. Diese können im Alltag beispielswei­
se durch die Anschaffung gebrauchter Elek­
trogeräte bzw. der Durchführung von Re­
paraturen reduziert werden. Eine von GLO­
BAL 2000 im Jahr 2014 veröffentlichte Stu­
die zeigt beispielsweise, dass in Österreich 
pro Jahr rd. 300.000 Waschmaschinen ge­
kauft werden. Würde hingegen jede zweite 
Waschmaschine gebraucht gekauft bzw. re­
pariert, anstatt entsorgt zu werden, ließen 
sich rd. 37.500 t CO2 einsparen. Die Studie 
besagt außerdem, dass bereits jetzt jähr­
lich rd. 50.000 gebrauchte Waschmaschi­
nen angeschafft werden. Dadurch wird ge­
nauso viel CO2 eingespart, wie 1.000.000 
Bäume speichern können. 

Modeerscheinung? Aber nicht nur in Sa­
chen Elektrogeräte können Haushalte Ener­
gie und Geld sparen. Durchschnittlich wer­
den in Österreich pro Kopf und Jahr rd. 60 
neue Kleidungsstücke gekauft. Die Herstel­
lung der jährlich neu gekauften Kleidung 
macht rd. 37 Mio. t CO2eq für Österreich 
aus – zur Vereinfachung dieser Berech­

nung wurde angenommen, 
dass alle Kleidungsstücke aus 
100 % Baumwolle bestehen. 
Leider wandern österreichweit 
rd. 75.000 t Textilien pro Jahr in den Rest­
müll. 26.000 t werden zusätzlich getrennt 
gesammelt. Würde in Österreich nur mehr 
die Hälfte der Kleidung eingekauft, könn­
ten die jährlichen CO2eq- Emissionen von 
rd. 200.000 ÖsterreicherInnen eingespart 
werden. 

Gebraucht statt neu. Heuer fiel der soge­
nannte „Earth-Overshoot-Day“ oder Welt-
Erschöpfungs-Tag bereits auf den 2. Au­
gust. An diesem Tag steht der ökologische 
Fußabdruck der Menschheit im Zentrum der 
Aufmerksamkeit, denn ab diesem Zeitpunkt 
lebt die Menschheit auf Kredit der Natur. Lei­
der tritt dieser Stichtag mit jedem Jahr frü­
her ein – erschreckend, aber auch ein wei­
teres wichtiges Zeichen, dass es Änderun­
gen im täglichen Leben braucht. Durch den 
Kauf oder Tausch von gebrauchten Konsum­

gütern, können Ressour­
cen eingespart werden, da 
sowohl der Herstellungs­
prozess für ein neues Pro­
dukt wie auch die Entsor­

gungskosten entfallen. Neben Flohmärkten, 
Tauschbörsen, Kleidertauschparties und Co 
sind es vor allem praktische Internetplattfor­
men, wie www.sogutwieneu.at oder www.
willhaben.at, die den Kauf gebrauchter Pro­
dukte ermöglichen. Denkstatt Austria hat 
im Vorjahr mit einer Studie herausgefunden, 
dass der ökologische Nutzen der Plattform 

www.willhaben.at bei einer jährlichen Ein­
sparung von rd. 200.000 t CO2 liegt. 

Die Konsequenz. Nachhaltigkeit beginnt 
beim Hinterfragen der individuellen Verhal­
tensweisen, Gewohnheiten und Konsument­
scheidungen. Durch die Wahl der Produkte 
haben KonsumentInnen Einfluss auf den 
Markt, auf Arbeitsbedingungen, auf verwen­
dete Materialien und Produktionsweisen. 
Produkte länger verwenden, gebrauchte Wa­
ren kaufen, auf Herstellerangaben und Güte­
siegel achten – all das sind kleine Maßnah­
men mit großen Wirkungen. Tipps und Tricks 
für mehr Umweltbewusstsein im Alltag fin­
det man auch unter www.wir-leben-nach­
haltig.at. Auch das Land NÖ geht mit gutem 
Beispiel voran und hat bereits erfolgreiche 
Maßnahmen gesetzt. Unter anderem wur­
de 2015 der „Fahrplan Nachhaltige Beschaf­
fung“ beschlossen und ein breites Informati­
onsangebot sowie Unterstützungswerkzeu­
ge für BeschafferInnen mitgeliefert.  ←

Dipl.-Päd. Christa Ruspeckhofer ist Mitglied der 
Geschäftsleitung der Energie- und Umweltagentur 
NÖ und leitet u. a. den Bereich Umwelt & Leben. 

QUELLEN: www.umweltbundesamt.at,  
www.global2000.at, www.denkstatt.at

www.wir-leben-nachhaltig.at
www.enu.at 

Rd. 300.000 Waschmaschinen werden
in Österreich jährlich neu gekauft.

Bewusste Konsumentscheidungen
können CO2-Emissionen verringern.

Durch die Wahl der Produkte haben KonsumentInnen Einfluss auf den Markt, auf Arbeitsbedingungen, verwendete Materialien und Produktionsweisen. 

http://www.sogutwieneu.at
http://www.willhaben.at
http://www.willhaben.at
http://www.willhaben.at
http://www.wir-leben-nach�haltig.at
http://www.wir-leben-nach�haltig.at
http://www.wir-leben-nach�haltig.at
http://www.umweltbundesamt.at
http://www.global2000.at
http://www.denkstatt.at
http://www.wir-leben-nachhaltig.at
http://www.enu.at
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S icher nicht so schwierig. Ja, 
das sagt sich so leicht. Die drei 
Bloggerinnen Christa, Daniela 
und Silvia stellten sich der He­
rausforderung: Jede von ihnen 

bekam ihren persönlichen Auftrag, den sie 
zwei Wochen lang so gut wie möglich um­
setzen und vor allem auch dokumentieren 
sollte. Christa versuchte, zwei Wochen lang 
ihr Leben noch nachhaltiger als bisher zu 
gestalten und Tag für Tag den kleinen Ver­
suchungen zu widerstehen. Daniela, ohne­
hin bereits sehr nachhaltig im Alltag unter­
wegs, musste zwei Wochen lang – wo im­
mer möglich – ohne Plastik auskommen. 
Ganz auf Kunststoffe zu verzichten ist quasi 
unmöglich, da diese in vielen essenziellen 

Gegenständen des täglichen Lebens enthal­
ten sind. Daher konzentrierte sich Daniela in 
erster Linie darauf, kein Plastik mehr einzu­
kaufen und sich vor allem bewusst zu ma­
chen, wo es überall enthalten ist bzw. sein 
könnte. Für Silvia hieß es, zwei Wochen lang 
auf Fleisch zu verzichten.

Klimaschutz an vielen Fronten. Chris­
ta versuchte unter anderem den Weg zum 
Bahnhof mit dem Fahrrad zurückzulegen. 
Da sie viele Termine, wie die Aufnahme ei­
nes Fernsehbeitrages und Interviews bzw. 
diverse Abendveranstaltungen hat­
te, durfte das Fahrrad doch weniger 
Ausflüge machen als ursprünglich 
geplant. Dafür war Christa vor al­
lem in der ersten Woche besonders 
erfolgreich beim Vermeiden nicht-nach­
haltiger Spontaneinkäufe sowie beim Ko­
chen schmackhafter Restlgerichte. Das Ver­
zichten auf Fertig- und Halbfertigprodukte 
glückte bei Christa mitunter aufgrund der 
ambitionierten Kochkünste ihres jüngsten 
Sohnes sehr gut. Selbstgemachte Pizza, 

Salat und Gemüse aus dem eigenen 
Garten standen auf dem abwechs­
lungsreichen Speiseplan. Beim Ein­
kaufen wurde natürlich auf heimi­
sche Produkte aus der Region und, 

nach Möglichkeit, in Bioqualität Wert gelegt 
– genussvoller Klimaschutz also! 

Faire Mode ... In der zweiten Woche der 
Challenge stand bei Christa eine Moderati­
on auf dem Programm – wie jedes Jahr mo­
derierte sie den Tag der Sonne inkl. Weltla­

dentag in Baden. Ein Termin an dem Frau 
sich gerne in nachhaltige, festliche Mode 
hüllen möchte. Ein Blick in den Kleider­
schrank brachte allerdings die ernüchtern­
de Erkenntnis, dass es an solcher mangelt. 

Warum? Zwar sind die in den 80er und 90er 
gültigen Klischees bezüglich Unvereinbar­
keit von Ökomode und Business-Kleidung 
nicht mehr Realität, trotzdem fällt die Wahl 
oft gar nicht so leicht. Nicht für jeden Typ 
und für jeden Anlass ist etwas zu finden. 
Christa ist auf jeden Fall darauf bedacht, 
dass sie fair und ökologisch produzierte 
Kleidungsstücke kauft, diese so lange wie 
möglich trägt und, falls sie tatsächlich nicht 
mehr gefallen oder passen, werden sie an 
eine regionale Initiative übergeben.

... und Wachmacher. Eine der schlimmsten 
Erfahrungen war allerdings, als die heißge­
liebte Espressomaschine ihren Geist auf­
gab. „Nachdem die Reparatur zwei Wochen 
Zeit in Anspruch nahm, habe ich mich auf 
die Suche nach der ‚alten Press-Stempel­

Nachhaltigkeit kann im Alltag
eine echte Herausforderung sein.

Plastik ist in vielen Dingen des
täglichen Gebrauchs enthalten.

Drei Bloggerinnen
unterziehen sich einem freiwilligen Test

Im Rahmen der Initiative „Wir leben nachhaltig“ haben drei Personen den ultimativen  
Praxistest gewagt. Zwei Wochen mussten sie – je nach gezogenem Auftrag – einen  

umfassenden nachhaltigen Lebensstil praktizieren, auf Fleisch oder auf Plastik verzichten. 
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O kanne‘ gemacht und Filterkaffee gekauft“, 
erklärt Christa.

Plastik ist allgegenwärtig. Daniela hatte 
die ehrenvolle Aufgabe zwei Wochen lang 
auf Plastik zu verzichten. Da es aber nicht 
möglich war, ohne Wecker, Laptop, Handy 
und Co auszukommen, hat sie versucht, 
kein zusätzliches Plastik einzukaufen. Je­
doch bereits am ersten Tag stieß sie auch 
hier auf Hürden: Daniela hat bereits viel 
umgestellt, um ihren Alltag nachhaltig zu 
gestalten: Sie benutzt unter anderem ein 
selbstgemachtes Trocken-Deo, Kaffeesatz 
als Peeling und auch sonst hauptsäch­
lich Naturkosmetik. Jedoch auch diese und 
Zahnbürsten, inkl. deren Verpackung, erhält 
man vorwiegend aus Plastik. Aber Daniela 
wusste sich zu helfen und legte sich eine 
Zahnbürste aus Holz zu und stellte Zahn­
putzpulver selbst her. Auch das schnelle 
Mittagessen, für das die Vollzeitbeschäf­
tigte manchmal Convenience-Lebensmit­
tel wie abgepackten Salat einkauft, fiel in 
den zwei Wochen flach. Stattdessen wur­
de frisch gekocht mit heimischen Produk­

ten – und siehe da, auch das verpackungs­
freie Einkaufen stellte – zumindest im städ­
tischen Bereich – nicht so ein großes Prob­
lem dar wie erwartet. 

Arbeitsalltag. „Als umweltzeichenzertifi­
zierte Organisation ist die Energie- und Um­

weltagentur NÖ diesbezüglich eine recht 
gute Arbeitgeberin. Es sind sowieso schon 
viele nachhaltige Produkte im Haus – trotz­
dem musste ich während der Testperiode 
den Kugelschreiber gegen einen Bleistift 
austauschen“, erzählt Daniela. Auch der 
Coffee to go wur­
de von ihr in die­
sem Zeitraum ver­
stärkt in Frage ge­
stellt: Denn die 
Pappbecher mit Plastikdeckel können nicht 
recycelt werden und landen somit direkt im 
Restmüll. Ein paar Positivbeispiele sind Da­
niela allerdings aufgefallen: Es gibt vermehrt 
Menschen, die mit einem wiederbefüllbaren 
Mehrwegbecher leckeren Kaffeeduft in den 
Öffis verbreiten.

Fleischlos. Zwei Wochen ohne Fleisch war 
Silvias Aufgabe. Da sie ohnehin sehr be­
wusst auf ihren Fleischkonsum achtet, fühl­
te sie sich der Challenge gewachsen. Ihr 
Freund und auch die Hunde waren wohl heil­
froh, dass sie nicht gezwungen waren, mit­
zumachen. Interessant war es, sich mal die 

Speisekarten von klas­
sischen „Wirtshäusern“ 
in puncto vegetarischer 
Gerichte anzusehen. 
Das erstaunliche Ergeb­

nis: Teilweise findet man die fleischlosen Ge­
richte eher unter dem Menüpunkt „für den 
kleinen Hunger“ oder ähnlichem. Die Aus­
wahl an Vegetarischem war teilweise ver­
schwindend gering und daher zu befürchten, 
dass einem die Klassiker wie Eiernockerln, 
Süßspeisen & Co vielleicht irgendwann mal 

langweilig werden. Silvia testete außerdem 
diverse Fleischersatzprodukte aus dem Le­
bensmittelhandel. Diese sehen zwar teil­
weise täuschend echt aus, schmecken aber 
nicht nach den nicht-vegetarischen Namens­
gebern, wie Leberkäse oder Extrawurst. Sil­

vias Erkenntnis nach zwei Wochen lautet da­
her: „Leben ohne Fleisch ist machbar, solan­
ge ich auf Gemüse, Obst, Milchprodukte und 
Eier ausweichen kann.“ 

Jeder Beitrag zählt. Nachhaltigkeit ins täg­
liche Leben zu integrieren, ist oft gar nicht 
so einfach. Manchmal sind die nicht-nach­
haltigen Alternativen einfach viel bequemer. 
Und trotzdem zählt jeder einzelne Beitrag, 
jede einzelne Überlegung und alles, was Tag 
für Tag im Sinne einer zukunftsfähigen Ent­
wicklung umgesetzt wird. Auch wenn man 
es nicht schaffen sollte, täglich mit dem 
Rad unterwegs zu sein oder überhaupt kein 
Fleisch zu essen, ab und zu das Auto stehen 
lassen bzw. vegetarische Tage einzulegen, 
kann bereits viel bewirken. „Nachhaltig Le­
ben ist ansteckend! Wir haben sehr viele Re­
aktionen auf unseren Selbstversuch bekom­
men – alle Fotos und Beiträge und das, was 
wir bewegt haben, sind auf unserem Blog zu 
finden. Wirklich göttlich, also unbedingt an­
schauen“, resümiert Christa.  ←

www.wir-leben-nachhaltig.at 
https://blog.wir-leben-nachhaltig.at

Überlegtes Handeln ist ein wichtiger Schritt,
um Lebensqualität langfristig zu sichern. 

Köstliche Gemüsespieße sind ideal, um
auch beim Grillen vegetarisch zu bleiben.

http://www.wir-leben-nachhaltig.at
https://blog.wir-leben-nachhaltig.at
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W ir leben nachhaltig! Ein 
gutes Leben führen, Le­
bensqualität und Ökosys­
teme für künftige Genera­
tionen erhalten – das alles 

wird möglich, wenn man den eigenen All­
tag ressourcenschonend und nachhaltig 
ausrichtet. Ein zukunftsfähiger Lebensstil 
ist ein wichtiger Beitrag zum Erhalt einer le­
benswerten Umwelt. Dafür sind jedoch vie­
le kleine Schritte und Aktionen erforderlich.

Privathaushalte. Mit der Initiative „Wir le­
ben nachhaltig“ und deren Herzstück, die 
Webseite www.wir-leben-nachhaltig.at, 
werden Privatpersonen unterstützt. Letz­
tere liefert eine reichhaltige Sammlung an 
Ideen und Umsetzungsmöglichkeiten für ei­
nen verantwortungsvollen Lebensstil. Wenn 

Menschen ihr Verhalten und ihre tägliche 
Routine ändern, verändert sich auch das 
Denken und ein „einfach-gutes-Leben“ wird 
möglich. Die Seite unterstützt dabei, Ein­

kaufs-, Konsum- und Verhaltensmuster zu 
hinterfragen und bei Bedarf zu ändern. Mit 
einfachen Tipps und praktischen Anleitun­
gen wird das möglich. Manchmal erfordert 
dies mehr, manchmal weniger Aufwand.

Nachhaltiges Beschaffungsservice. Auch 
Gemeinden erhalten von der Energie- und 
Umweltagentur NÖ wertvolle Unterstüt­
zung bei der Beschaffung bzw. dem Einkauf 
nachhaltiger, umweltgerechter Produkte 
und Dienstleistungen. Jede Tätigkeit zur 
Versorgung mit Gütern und Dienstleistun­
gen kann als Einkauf bzw. Beschaffung de­
finiert werden. Das „Nachhaltige Beschaf­
fungsservice NÖ“ unterstützt Gemeinden 
und Landesdienststellen, unter Berück­
sichtigung der drei Nachhaltigkeitssäulen: 
Ökologie, Ökonomie und Soziales. Das An­

gebot umfasst die 
Plattform www.
beschaffungsser­
vice.at, eine Be­
schaf fungshot­

line, Beratung & Begleitung sowie Online 
Werkzeuge, die N.Check Tools. Das „Nach­
haltige Beschaffungsservice NÖ“ wurde 
kürzlich mit einem neuen Kooperations­

partner, dem österreichischen Kommunal­
verlag, bereichert und bietet nun auch den 
öffentlichen BeschafferInnen einen Online-
Marktplatz mit nachhaltigen Produkten. 

Unverzichtbares Werkzeug. Auf der Platt­
form finden Gemeinden Neuigkeiten aus 
dem Beschaffungssektor, Produktblätter mit 
Empfehlungen für den Einkauf, Mindestkrite­
rien und weitere Arbeitsbehelfe. Es werden 
außerdem Schulungen und Seminare ange­
boten und für individuelle Anfragen steht 
die Beschaffungshotline zur Verfügung. Das 
Beschaffungsservice erarbeitet auch ge­
meinsam mit Gemeinden, im Rahmen von 
Workshops, Qualitätskriterien für nachge­
fragte Produkte und Dienstleistungen. Zur 
Unterstützung bei der selbstständigen Pla­
nung der nachhaltigen Beschaffungsvor­
gänge und Veranstaltungen wurden die 
Tools N.CHECKevent, N.CHECKeinkauf und 
N.CHECKplanung installiert.  ←

INFO: Beschaffungshotline: 02742/221445

www.wir-leben-nachhaltig.at
www.beschaffungsservice.at 
https://kommunalbedarf.at/enu

Auf www.wir-leben-nachhaltig.at erhält man
einfache Tipps und praktische Anregungen.

Zwei Initiativen sollen
zu einem zukunftsfähigen Lebensstil anregen

Die Energie- und Umweltagentur NÖ unterstützt nicht nur Privatpersonen dabei,  
Nachhaltigkeit zu leben, sondern hat mit dem „Nachhaltigen Beschaffungsservice für  

NÖ Gemeinden und Landesdienststellen“ auch ein wichtiges Instrument  
für den kommunalen Bereich geschaffen.

http://www.wir-leben-nachhaltig.at
http://www.beschaffungsser�vice.at
http://www.beschaffungsser�vice.at
http://www.beschaffungsser�vice.at
http://www.wir-leben-nachhaltig.at
http://www.beschaffungsservice.at
https://kommunalbedarf.at/enu
http://www.wir-leben-nachhaltig.at


Gegen Endlager unterschreiben — 
PV-Anlage gewinnen!

www.energiebewegung.at

ATOMMÜLL - 
Nein danke!

http://www.energiebewegung.at


→ GESEHEN & GELESEN

Einfach öko:  
Besser leben, nachhaltig 
wohnen! 200 Tipps,  
die wirklich was bringen
Marcus Franken/Monika Götze, oekom 
Verlag 2017, ISBN: 978-3-86581-836-2, 
S. 192, € 18,501)

E ine Wohnungseinrich­
tung aus gesunden 

Materialien, sparsame 
Elektrogeräte, weniger 
Müll, Bettwäsche aus fair 
gehandelter Baumwolle 
oder Kosmetika ohne Schadstoffe – wer 
möchte das nicht? Aber wo anfangen auf 
dem Weg zu einem nachhaltigen Lifestyle? 
Die AutorInnen haben Wohnen, Leben und 
Einkaufen unter die Lupe genommen, Ein­
sparpotenziale errechnet und aus den da­
bei gewonnenen Erkenntnissen konkrete, 
leicht umsetzbare Tipps formuliert. Das 
Resultat ist ein Ratgeber mit klarem, ein­
fachem Konzept: Mit einem Gang durch 
Haus oder Wohnung lassen sich Nachhal­
tigkeits- und Einsparpotenziale entdecken. 
Jede/r kann da ansetzen, wo es leicht fällt 
oder sich die Lebensqualität spürbar stei­
gern lässt.  ←

Fair für alle!: Warum Nachhal-
tigkeit mehr ist als nur „bio“
Sonja Eismann/Nina Lorkowski,  
Beltz Verlag 2016, ISBN: 978-3-407-
82179-9, S. 160, € 17,501)

Zero-Waste-Aktivismus, 
glutenfreie Ernährung, 

Fair Trade – nachhalti­
ges Denken und Handeln 
beschäftigt uns auf vie­
len Ebenen. Die Autorin­
nen zeigen beim Thema 
Nachhaltigkeit die globalen Zusammen­
hänge und die vielfältigen Verflechtungen 
des nachhaltigen Handelns auf. Wir tra­
gen Kleidungstücke, die in weit entfern­
ten Ländern produziert wurden, entsorgen 
unseren Müll auf Deponien, die nicht mal 
auf unserem Kontinent liegen und greifen 
in Konflikte ein, die irgendwo auf der Welt 

stattfinden. Wie hängt all das zusammen 
und welche Rolle spielt dabei unser eige­
nes Handeln? Nur wer diese Zusammen­
hänge versteht, kann Nachhaltigkeit als 
etwas begreifen, das mehr ist, als das Bio-
Label im Supermarkt und vielleicht doch 
einige der eigenen Gewohnheiten über­
denken.  ←

Wohlstand ohne Wachstum – 
das Update: Grundlagen  
für eine zukunftsfähige  
Wirtschaft
Tim Jackson, oekom Verlag 2017,  
ISBN: 978-3-86581-840-9, S. 368,  
€ 20,601)

A ls dieses Buch vor sie­
ben Jahren erstmals 

erschien, avancierte es 
schnell zum Standard­
werk. „Unsere gesamte 
Wirtschaftsordnung baut 
auf ewigem Wachstum 
auf, aber nun brauchen wir einen anderen 
Motor“, lautete die kurze wie brisante Diag­
nose des renommierten britischen Ökono­
men Jackson, und daran hat sich bis heu­
te nichts geändert. Die Notwendigkeit um­
zusteuern ist dringlicher denn je, und so 
kommt die komplett überarbeitete Neuauf­
lage gerade zum richtigen Zeitpunkt. Das 
Buch bietet eine fundierte Analyse der Aus­
wirkungen der Finanzkrisen, legt den Fokus 
auf die ganze Welt und schildert die Her­
ausforderungen und Chancen einer Post­
wachstumsgesellschaft, welche die öko­
logischen Grenzen unseres Planeten nicht 
überschreitet und trotzdem in Wohlstand 
lebt.  ← 

Ein Leben ohne Müll:  
Mein Weg mit Zero Waste
Olga Witt, Tectum 2017, ISBN: 978-3-
8288-3843-7, S. 280,  
€ 18,951)

Ohne Müll leben zu 
wollen, hat das Le­

ben der Autorin revoluti­
oniert. In ihrem spannen­

den Bericht schildert die Weitgereiste, was 
der möglichst totale Verzicht auf Müll be­
deuten kann – in ihrem Fall einen neuen 
Partner, dessen drei Kinder, einen neuen 
Job und ein komplett neues Leben. Denn 
„Zero Waste“ bedeutet in unserer Gesell­
schaft vor allem das permanente Abenteu­
er, ein müllfreies Leben „wiederzufinden“ 
– in den Erfahrungsschätzen früherer Ge­
nerationen, den Neuerfindungen der Ge­
genwart und in Inspirationen, die andere 
Kulturen bereithalten. So wird aus Witts Er­
fahrungen mit der Müllvermeidung ein fas­
zinierender Reisebericht in ein neues und 
besseres Leben. Dieses Hand- und Mit­
machbuch ist mit vielen praktischen Tipps 
ausgestattet – für Singles, Paare und Fa­
milien, die dem alltäglichen Müll Stück für 
Stück Lebewohl sagen wollen.  ←

Ist öko immer gut?:  
Was Welt und Klima  
wirklich hilft
Ann-Kristin Mull, Tectum Verlag  
2017, ISBN 978-3-8288-3844-4,  
S. 180, € 18,951)

Wenn wir nur noch 
„Made in Germany“ 

kaufen, verlieren dann 
Menschen in Indien ihre 
Lebensgrundlage? Unter­
stützt man korrupte Re­
gierungen, wenn man Hilfsorganisationen 
Geld spendet? Gehen beim Wasser sparen 
unter Umständen die Rohre kaputt? Gibt 
es ein nachhaltiges Auto und ist Fairtra­
de immer fair? Die Autorin hat zu Alltags­
fragen der Nachhaltigkeit Interviews mit 
16 Expertinnen und Experten geführt und 
die überraschenden Antworten dieses in­
ternationalen Forscherkreises zusammen­
getragen. Ihr Buch vereint wissenschaftlich 
gesicherte Erkenntnisse mit einer anregen­
den Lektüre und lenkt damit die Verbes­
serungsenergien in die richtigen Bahnen. 
Fazit: Schon mit relativ geringem Aufwand, 
können nachhaltig spürbare und drin­
gend notwendige Veränderungen erreicht 
werden.  ←

1) Mindestpreis
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→ STANDARDS

Die nächste Ausgabe  

von „UMWELT & energie“  

erscheint im Dezember 2017

KLeine 
Bohne 
grosse 
Wirkung

Weil jede Tasse zählt!
Schaffen wir 30 Millionen Tassen? Mach mit bei der FAIRTRADE 
Kaffee Challenge! Mit FAIRTRADE werden gezielt Kleinbauernfamilien  
gefördert und ihre Position auf dem Weltmarkt verbessert. 

Mitmachen & Reise gewinnen: www.fairtrade.at/Kaffeechallenge
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